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Nr. 177. Halle (Saale), Mittwoch, den 31. Juli 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Duerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 31. Juli 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern ſehr rege

Erkundungstätigkeit. Bei erneutem feindlichen Vorſtoß gegen
Merris blieb der Ort in Feindeshand. Nördlich von Albert
und ſüdlich der Somme am frühen Morgen ſtarker Feuerkampf.
Der Tag verlief ruhig.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Auf dem Hauptkampf-
ſelde des 29. Juli zwiſchen Hartennes und weſtlich von Fere-en
Tardenois blieb geſtern die feindliche Jnfanterie nach ihrer
eder am 29. Juli untätig. Vor Saponay wurde ein hef-
tiger Teilangriff des Feindes Zwiſchn Fereen
Tardenvis und dem Mennière-Walde ſtürmten Franzoſen und
Amerikaner r mittag erneut in tiefer Gliederung an. Jhre
Angriffe ſind blutig geſcheitert. Auch am Walde ſelbſt brach
ſechsmal wiederholter Anſturm des Feindes zuſammen. Unſere
Infanterie ſtieß dem geſchlagenen Feinde vielfach nach und ſetzte
ſich im Vorgelände ihrer Linien feſt. Oeſtlich von Fere-en
Tardenois erneute der Gegner am Abend und während der
Nacht ohne r ſeine verluſtreichen Angriffe. Ebenſo ſchei-
terten feindliche Angriffe bei Romigny.

Wir machten in den Kämpfen der letzten Tage mehr als 4000
C'efangene. Damit ſtieg die Zahl der ſeit dem 15. Juli ge-
machten Gefangenen auf mehr als 24 000.

Geſtern ſchoſſen wir im Luftkampf 19 feindliche Flugzeuge ab.
Leutnant Löwenhardt errang ſeinen 47. und 48., Leutnant

Bolle ſeinen 27. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Die neuen Kämpfe im Weſten.
Berlin, 30. Juli. (Offigziös.) Mit ſtarken Kräften iſt am

29. Juli der Feind aufs neue gegen die jetzige deutſche Front
angerannt und hat ſich wiederum eine blutige appegen Wie ſeinerſeits Marſ aig in Flandern und

eneral Nivelle in der Aisne, ſetzt auch an der Kampffront
zwiſchen Soiſſons und Reims Foch die alte ſtarre
Kampfmethode der Entente fort, die lediglich u führt, ſeine
W und für ſich ſo ungeheueren Blutopfer ins Ungemeſſene zu

eigern.
Nach einer 5 Uhr vormittags begonnenen ſtarken Artillerie-

vorbereitung griff der Feind in dichten Wellen und mit ſtarken
Kräften unſere Front ſüdlich Hartennes an. Sein
Angriff brach hier völlig und unter ſchweren Verluſten zu
ſammen. Am Nachmittag wiederholte er mit friſchen Kräften
ſeinen Vorſtoß, der ebenſo erfolglos blieb. Gleichzeitige
engliſche Angriffe nordöſtlich Oulchy-le-Cha-
tegau wurden glatt abgewieſen. Gegen 10 Uhr abends noch-
mals reren feindliche Jnfanterie mußte bereits vor
unſerem Maſchinengewehrfeuer zurückgehen. Bei dem ver-
geblichen Anrennen beiderſeits Fere-anTardenois, das ſich
bis in die Abendſtunden hinein wiederholte, brachten wir im
gen tot Offiziere und 70 Mann an Gefangenen ein.

Berlin, 80. Juli. (Offiziös.) Der am Oſtrande des
Meunierwaldes nach einſtündiger Artillerievorbereitung am
29. Juli 7 Uhr vormittags unternommene feindliche Angriff
endete mit einem vollen Erfolg für unſere dort kämpfen-
den Truppen. Weiter öſtlich bis in die Gegend von Ville-
en-Fardenois gingen Franzoſen und Engländer gegen
7 Uhr abends zum Angriff vor. Auch dieſer Angriff brach
unter ſchweren Feindverluſten teils ſchon in unſerem Vernich-
tungsfeuer, teils im Gegenſtoß zuſammen. (W. T. B.)

Ein neuer Winterfeldzug
Nach einer Depeſche des Secolo und des Corriere della Sera

aus Paris teilte im Heeresausſchuß der Kammer der Kriegs-
miniſter mit, die franzöſiſche Heeresleitung ſei auf einen neuen
Vinterfeldzug vorbereitet und rechne mit der Möglich-
keit eines ſolchen.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 29. Juli abend s. Der
Tag war durch ſehr heftige Kämpfe auf der o w
nördlich der Marne gekennzeichnet. Der Feind, deſſen Wider-
ſtand ſehr zugenommen hat, beſtritt uns das Gelände Schritt
für Schritt und verſuchte uns durch zahlreiche Gegenangriffe
zwrückzuwerfen; unſere Truppen ſchlugen indeſſen alle Sturm-
angriffe zurück und drangen aufs neue vor. Am Rande des
Dorfes Buzanch haben die Schotten ſich des Parkes und des
Schloſſes bemächtigt und haben ihre Stellungen trotz wieder
holter Anſtrengungen der Deutſchen, ſie daraus zu vertreiben,
behauptet. Oeſtlich von Le Pſeſſier c und Ouchy le
tcau überſchritten wir die Straße nach ChateauThierry. Wir
haben Grand Rozoy und Cugny erobert und nahmen im glän-
zenden Anlauf den Chalmont-Hügel; 450 Gefangene blieben
in unſerer Hand. Auf dem rechten Ufer des Ourcq erweiterten
wir unſeren Geländegewinn nördlich von Fere en Tardenois
und drangen in Sergy ein. Weiter ſüdlich fiel Roncheres in
unſere Hand. Auf unſerem rechten Flügel überſchritten wir
die Straße Dormans Reims Wie von Villers Agron und
gewannen weſtlich von Bligny und Ste. Euphraiſe an Boden.
In der Champagne blieb ein deutſcher Angriff in der Gegend
ſüdlich des Mont Sans Nom ohne Erfolg.

Erneute gegneriſche Angriffe in Albanien.
„Wien, 80. Juli. (Amtlich.) An der albaniſchen
Front erneuerte der Feind ſeine ſtarken Angriffe gegen
unſere Stellungen am ſüdlichen Semeni-Ufer und auf dem
öhenrücken des Mali Silowes. Von e Truppen,

teils durch zähen Widerſtand, teils in tapferem Gegenangriff
alle Anſtrengungen der Angreifer zunichte machten, verdienen
das Budapeſter Landſturmbataillon III 29 und das ober-
ungariſche (Kaſſager) Grenzjägerbataillon Nr. 8 beſonders her-
vorgehoben zu werden. Der Chef des Generalſtabes.

Bombenattentat gegen Feldmarſchall
von Eichhorn.

Kiew, 30. Juli. (W. T. B.) Gegen Feld marſchall von
Eichhorn und ſeinen perſönlichen Adjutanten Hauptmann
von Dreßler wurde 2 Khr nachmittags auf dem Wege vom
Kaſino zur Wohnung in deren unmittelbarer Nähe durch einen
in einer Droſchke an ſie heranfahrenden Mann ein Bomben-
attentat verübt. Beide ſehr ſchwer verletzt, Atten-
täter und Kutſcher ſind verhaftet. Die bisherigen Feſt
ſtellungen deuten auf Urheber der ſozialrevolntisv-
nären Partei in Moskau, hinter der erfahrungsgemäß die
Entente ſteht.

Feld marſchall v. Eichhorn ſeinen Verletzungen
erlegen.

Kiew, 30. Juli. (W. T. B.) Feldmarſchall
von Eichhorn iſt heute 10 Ahr abends ſeinen
Verletzungen erlegen. Kurz vor ihm des
gleichen Hauptmann von Dreßler.

Kiew, 30. Juli. (W. T. B.) Der 23 Jahre alte Atten-
täter erklärte bei ſeiner Vernehmung, aus dem Gouverne-
ment Rjäſan in Rußland zu ſtammen und geſtern aus Mos-
kau im Auftrage eines kommuniſtiſchen Aus-
ſchuſſes in Kiew eingetroffen zu ſein, um den Feld-
marſchall zu ermorden.

Deutſche Kriegsbeute im vierten Kriegsjahre.
Berlin, 30. Juli 1918. (Offigziös.) Die Leiſtungen des

deutſchen Heeres während des vierten Kriegsjahres
kommen in folgenden Zahlen zum Ausdruck: Den Feinden
wurden entriſſen und von deutſchen Truppen beſetzt: im Oſten
198 256 Quadratkilometer, in Jtalien 14423 Quadratkilo-
meter, an der Weſtfront 5328 Quadratkilometer (geräumtes
Gebiet an der Marne iſt abgerechnet), im gangen 218 002
Quadratkilometer; ferner halfen unſere Truppen vom Feinde
bzw. von räuberiſchen Banden ſäubern: in Finnland
473 602, in der Ukraine 452 033 und in der Krim 25 727
Quadrat Kilometer. An Beute wurden eingebracht:
7000 Geſchütze 24 600 Maſchinengewehre 751 972 Gewehre,
2867 500 Schuß Artilleriemunition, 102 250 900 Schuß Jnfan-
teriemunition, 2000 Flugzeuge, 200 Feſſelballone, 1705 Feld-
küchen, 300 Tanks, 3000 Lokomotiven, 28 000 Eiſenbahnwagen,
65 000 Fahrzeuge. Die Zahl der im vierten Kriegsjahre ge-
machten Gefangenen beläuft ſich auf 838500, ſomit
hat die Geſamtgefangenenzahl die Höhe von nahezu 3
Million erreicht. (W. T. B.)

Der Kongreß der franzöſiſchen Sozialiſten.
Wie aus Paris gemeldet wird, wurde dort am Sonnabend

der Nationalkongreß der franzöſiſchen Sozia-
liſten partei eröffnet. Auf dem Kongreß ſtehen ſich drei
politiſche Hauptgruppen gegenüber: zunächſt die
Gruppe der 40 Mehrheitsabgeordneten, denen nach-
träglich auch Albert Thomas beigetreten iſt, ferner die Min-
derheitsgruppe, die die Kriegskredite verwirft, und ſchließlich
eine Mittelgruppe, die ſich aus Elementen der bisherigen Mehr
beit zuſammenſetzt, jedoch die Hoffnungen André Varennes,
CompèreMorels und anderer von der Minderheit als zu weit-
gehend betrachtet. Führer dieſer Mittelgruppe ſind Ber-
doux, Cachin und Moutet. Dieſe Mittelgruppe hoffr,
noch einige Mitglieder der Minderheit, z. B. Miſtral und
Renaudel für ſich zu gewinnen. Albert Thomas dagegen hofft,
die Mehrheitsvertreter wieder vereinigen zu können. Auf der
erften Sitzung führte Miſtral den Vorſitz, dem zwei Dele-
gierte der beſetzten Gebiete, Sarot und Morel, letzterer Bür-
germeiſter von Bethune, als Beiſitzer beigegeben wurden. Von
auswärtigen Sozialiſten waren Rugonowitſch, von der
ruſſiſchen Partei der Radikal Revolutionäre, Popowitſch
als füdſlawiſcher Sozialiſt und ein irredentiſtiſch-ſozialer Na-
tionaliſt aus Jtalien anweſend. Auf Antrag der Minderheits-
gruppe wurde auch ein Vertreter der ruſſiſchen Nationaliſten
zugelaſſen.

Als erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die Beſprechung
der ſchwierigen Parteilage. Hierauf wurde die Hauptfrage, die
den diesjährigen Kongreß beſchäftigen wird, nämlich die poli
tiſche Stellung der Parteien zum Kriege, zur
Beratung geſtellt. Preſemane machte den Vorſchlag, nur
eine kleine Gruppe von Rednern für die allgemeine Diskuſſior
zuzulaſſen, da unmöglich die beſonderen Forderungen und
Wünſche jedes einzelnen eingehend berückſichtigt werden kön-
nen. Nach Ausſprache der Vertreter der einzelnen Gruppen
ſeien die Forderungen der verſchiedenen Parteirichtungen durch
eine beſondere Kommiſſion zu prüfen, um nach Möglichkeit eine
Verſtändigung innerbalb der Parteien herbeizuführen. Am
Sonntag nachmittag fand eine zweite Sitzung ſtatt, in der neun
Redner den Standpunkt ihrer Gruppen vertraten. Die Be
ratungen dauern fort.

Einem ſpäteren Berichte qufolge wurde mit 1344 Stimmen
der Antrag der Mittelgruppe angenommen, der zwar für die

nationale Verteidigung eintritt, jedoch die Reviſion der
franzöſiſchen Kriegsziele und die

Feſtſtellung der Friedensbedingungen
auf der Grundlage der Proklamation Wilſons und
der ruſſiſchen Revolutionäre verlangt Er fordert weiter die
Vorbereitung der Arbeiten zur Gründung eines Völ
kerbundes, die Einberufung eines internationalen Sozia-
liſten Kongreſſes, die Gewährung von Päſſen ſowie die Ver
weigerung der Kriegskredite. Sie lehnt die ruſſiſche z
revolution ab und macht das Einſchreiten der Entente in Ruß-
land von der Zuſtimmung der ruſſiſchen Sozialiſten abhängig.
Der Antrag der Mehrheitsgruppe, die auf den Beſchlüſſen des
nationalen Kongreſſes von Bordeaux und des interalliierten
Sozialiſtenkongreſſes in London beharrt, vereinte 1172 Stim-
men auf fich.

Vier Jahre Krieg.
Vier Jahre Weltkriegl Drei Worte nur, doch welch eine

Unſumme fürchterlichen Elends, ſchrecklichſter Not, unſagbarſter
Entbehrungen, unermeßlichen Jammers und rieſengroßen
weltumſpannenden Leides bergen fiel Millionen hoffnungde
voller Menſchenleben hat das wildbrandende Blutmeer dieſes
entſetzlichen Krieges verſchlungen, Millionen ſind zu Krüppeln,
krank, fiech und elend geworden. Ehemals fruchtbare Länder-
ſtrecken, anmutige Städte und Dörfer, blühende Gemeinweſen
hat die barbariſche Kriegsfurie in wüſte Einöden verwandelt,
zu Trümmern zerſchlagen. Unerſetzliche Milliardenwerke an
materiellen und geiſtigen Kulturgütern, alles was die Menſch
heit in Jahrhunderten an Kultur mühſam aufgebaut hat, das
hat dieſer unſelige Krieg mit einem Schlage vernichtet. Alle
Gemeinſchaftsbande der Völker ſind zerriſſen, das Edelſte und
Höchſte im Menſchentum liegt zertreten und geſchändet am
Boden, die niedrigſten Inſtinkte hat dieſer Krieg erweckt, und
in wahnwitziger Verblendung, in wütendem Haß und erbitter-
ter Feindſchaft raſen die Völker weiter gegeneinander. Dieſe
ungeheuerlichſte Menſchheitstragödie, die jeden Denkenden und
Empfindenden aufs tiefſte erſchüttert, verdichtet ſich immer
mehr zu einer furchtbaren Anklage gegen die frevelhaften
Urheber dieſer Weltkataſtrophe.

Was an ihrem Anfang von den „Segnungen“, von dem
„Seelenaufſchwung“ dieſes Krieges geredet und geſchrieben
wurde, das klingt längſt wie Hohn und Spott. Wir haben ſie
kennen gelernt, dieſe „Segnungen“ des Krieges. Draußen
wie drinnen. Draußen auf den Schlachtfeldern in der grauen-
hafteſten Menſchenvernichtung, in Greueln und Verwüſtungen,
und im Jnnern der Länder an einer Verwilderung der Sitten
und aller moraliſchen Begriffe, die in der Weltgeſchichte ihres-
gleichen ſucht. Treu und Glauben, das Gefühl für Ehrlichkeit
und Rechtlichkeit, ſind verſchwunden, und ein widerlicher Egois-
muß frißt wie eine ſcheußliche Krankheit am Volkskörper.
Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächfte geworden, und die Kriegs
gewinner, Kriegswucherer, Schieber und Schleichhändler ſaugen
in unerſättlicher Geldgier ſchamlos am Marke und an der
Kraft des Volkes, das an opferreichen Entbehrungen Unerhörtes
leiſtet und all das Kriegselend mit ſchier unendlicher Geduld
trägt.

Und immer wieder iſt das inbrünſtige und heiße Friedens-
ehnen unter dem unſäglichſten Kriegselend ſeufzenden
Völker zuſchanden geworden. Nirgends noch will ſich
ein Lichtblick des nahenden Friedens zeigen!l Mit immer
wachſender Erbitterung, mit ſteigendem Haß, in immer ge-
waltigeren, gewalttätigeren, verluſtreicheren und blutigeren
Kämpfen rennen die Millionenheere widereinander, um ein-
ander niederzuringen und dem niedergeworfenen Gegner den
Siegerwillen zu diktieren. Der Glaube an einen entſchei-
denden Sieg über den Gegner ſcheint heute noch bei den
Leitungen aller Kriegführenden unerſchüttert zu beſtehen, ob-
gleich doch die vier Jahre Krieg genugſam bewieſen haben,
daß der Krieg durch militäriſche Entſcheidungen allein nicht zu
heenden iſt. Aber wagt es einmal ein Staatsmann, dieſen
Gedanken öffentlich auszuſprechen, ſo wird er ſofort verfemt
und muß, wie der Staatsſekretär Kühlmann, abdanken.
Gibt man die verblendete Hoffnung auf die vollſtändige Nieder
werfung des Gegners nicht auf, ſo iſt ein Ende des Krieges
nicht anders möglich, als nach völliger Selbſterſchöpfung und
Verblutung aller kriegführenden Völker eine Möglichkeit, ſo
ungeheuerlich und erſchütternd, daß ſie ein menſchliches Hirn in
ihren Folgen überhaupt nicht auszudenken vermag.

Schon heute ſind die Folgen dieſes Krieges ſo grauſig und
ungeheuerlich, daß die Menſchheit ein Jahrhundert daran zu
tragen haben wird. Belaufen ſich doch jetzt bereits die Kriegs-
koſten Deutſchlands allein auf über 100 Milliarden Mark
eine Rieſenſumme, an deren Verzinſung und Abtragung man
nur mit Schaudern zu denken vermag. Allein ihre Verzinſung
erfordert Steuerlaſten, die auch das finanzkräftigſte Volk an
den Rand des wirtſchaftlichen Ruins bringen kann.

Dazu kommen aber noch als ganz ſelbſtverſtändliche Ver
pflichtungen die Milliardenaufwendungen für die unmittel-
baren Opfer des Krieges, für die Kriegsbeſchädigten-, Witwen-
und Waiſenfürſorge und alle damit zuſammenhängenden Aus-
gaben. Wie all dieſe Rieſenſummen aufgebracht werden ſollen,
das erſcheint heute noch wahrhaftig als ein ſchier unlösbares
Rätſel.

Und noch raſt ja der Krieg weiter, heftiger, erbitterter, blu
tiger denn je zuvor. Als am Ende des vorigen Jahres das
ruſſiſche Rieſenreich infolge ſeiner inneren Wirren und ſeines



miritariſchen Zuſammenbruchs aus der Reihe der kriegführen
den Länder ausſchied und eden mit den Mittelmächten
ſchloß, da wagte ſich die leiſe Hoffnung hervor, daß dem Frieden
mit Rußland bald der allgemeine Frieden folgen würde. Dieſe
Hoffnung trog. Wohl war das Ausſcheiden Rußlands als
Kriegführender ein ſchwerer Schlag für die Entente, aber doch
keineswegs ausreichend, um ſie dem Frieden geneigter zu
machen. Man erwies ſich auch jetzt der wiederholt ausge
ſprochenen Friedensbereitſchaft Deutſchlands nicht zugänglicher.
Und der deutſch ruſſiſche Friedensſchluß war in der Tat auch
wenig dazu angetan, die Friedens gen der Gegner
ſtärken. Durch Zuſtimmung zu der bekannten Friedensreſo
lution der Reichstagsmehrheit hatte ſich die deutſche Regierung
ſcheinbar prinzipiell für einen Verſtändigungsfrieden
erklärt. Der mit Rußland abgeſchloſſene Frieden war aber
von einem „Frieden der Verſtändigung ebenſoweit entfernt,
wie der Rumänien auferlegte; er trug unverkennbar den Stem
pel des reinen Machtfriedens. Die Entente nützte natür
lich dieſen Umſtand weidlich aus; auf ihn geſtützt, konnte ſie
die „Notwendigkeit“, den Krieg fortzuſetzen, billig begründen.
Was ſie an Rußland verloren hatte, das hoffte ſie durch die
amerikaniſche Hilfe wieder auszugleichen. Und in der
Tat hat ſich denn auch gezeigt, daß man die Kriegskraft Ameri-
kas erheblich unterſchätzt hat; Amerika hat bis jetzt doch immer-
hin eine ganz anſehnliche Zahl Truppen an die Weſtfront zu
ſchicken vermocht, und ſeine militäriſche Macht wird mit der
Jeit immer ſtärker in die Wagſchale des Krieges fallen. Von
weitaus größerer Bedeutung aber noch iſt ſein morali ſche r
Einſatz; denn für kein kriegführendes Land iſt jetzt der Krieg
ſo zu einer „Preſtige“ frage geworden, wie für die Vereinigten
Staaten. Von dem unmäßigen Nationalſtolz der Amerikaner,
der durch den unerſchöpflichen Reichtum ihrer Dollarkönige
noch gewaltig geſteigert wird, iſt, ebenſo wie von der Zgähigkeit
der Engländer, eine Friedensgeneigtheit nur dann zu erwarten,
wenn die belgiſche Frage ihren bisherigen Forderungen
gemäß klar entſchieden iſt. Und an dieſer entſchiedenen
Klarheit hat es die deutſche Regierung bislang noch fehlen
laſſen.

Der letzte und eigentlichſte Grund indes, warum
Friedensverſuche immer wieder ſcheitern, iſt der, daß die Jmpe-
rialiſten und Annektioniſten in allen kriegführenden Ländern
noch die Macht in Händen haben, die Regierungen beherrſchen
und ihre Eroberungspläne um jeden Preis durchſetzen wollen.
Die gleichen imperialiſtiſch-kapitaliſtiſchen Triebkräfte und Be-
ſtrebungen die kapitaliſtiſch-imperialiſtiſche Ländergier!
die letzten Grundes dieſe Völkerkataſtrophe heraufbeſchworen
haben, ſind auch heute noch die Urſache für ihre endloſe
Dauer. Nur durch ihre Bekämpfung und Beſeitigung kann die
Welt zu dem heißerſehnten Frieden kommen. Dieſen Weg zum
Frieden zu finden und zu ebnen, das kann nur A ufgabe
der Völker ſelbſt ſein. Kommen ſie endlich zur Selbſt-
beſinnung, zu der Erkenntnis, daß ſie mitverantwortlich und
mitſchuldig ſind, wenn der gräßliche Wahnwitz dieſes Krieges
die Menſchheit immer tiefer in den Abgrund des Verderbens
reißt, dann wird und muß endlich Frieden werden! Ein erſter

unerläßlicher Schritt dazu iſt aber die Abkehr von der Politik,
die die ſogenannten „Mehrheitsſozialiſten“ in allen krieg-
führenden Ländern bisher getrieben haben. Sie iſt auch eines
der größten Hinderniſſe für die Wiedererrichtung der Arbeiter
Internationale und das gemeinſame Wirken der Sozialiſten
aller Länder für den Frieden; und die Kriegspolitik der deut-
ſchen Regierungsſozialiſten hat daran ihren verhängnisvollen
Anteil.

Mit wehem Herzen und tiefbeſchämt haben wir ſchmerzlichſt
erleben müſſen, wie die Sozialiſtiſche Internationale die auf
ſie bei Kriegsausbruch geſetzten Hoffnungen nicht erfüllt hat.
Sie hat ſich in den Kriegsrauſch und nationalen Strudel hin

einreißen laſſen, iſt von ihm auseinandergetrieben, zerſplittert
worden, und ſtarke Teile von ihr vermögen aus dem Strudel

überhaupt nicht wieder herauszukommen. Aber allmählich,
wenn auch langſam, kehrt die Selbſtbeſinnung doch wieder ein.
Noch freilich in ſchtvachen Anfängen erſt. Aber es gilt, aus

ihnen das Fundament für den Wiederaufbau der
ſozialiſtiſchen Jnternationale zu gewinnen und
dieſe neuerſtandene Arbeiter- Internationale zum ſtärkſten
Friedensinſtrument zu geſtalten. Denn die Welt wird den

Frieden haben, wenn die nach Frieden ſchmachtenden Völker in
einmütigem Wollen und gemeinſamen Handeln alle Kräfte

dafür einſetzen werden!
Vier Jahre Krieg und noch keine Ausſicht auf

Frieden! Es iſt entſetzlich, es auszudenken. Die Rieſen-
glocke des Leides tönt und mahnt, mit dem Entſetzlichen doch
nun ein Ende zu machen. Wird auch die Tatſache, daß vier

Jahre um ſind, da das Furchtbare begonnen, die Gewiſſen der
Verantwortlichen nicht wachrufen? Aber wohl müßten die
Völker endlich erwachen, und allen, die dem Frieden noch wider-
ſtreben, donnernd zurufen: Machet Frieden

Ein Aufruf des bayeriſchen Königs.
München, 30. Juli. Der König hat folgende Aufrufe er-

laſſen:
An meine Bauern! Wider unſerer Hoffnungen geht

auch das vierte Kriegsjahr zu Ende ohne uns den Frieden ge-
bracht zu haben. Deutſchlands Heere haben in beiſpielloſer
Tapferkeit den feindlichen Anſtürmen Stand gehalten, uns im

Oſten rückenfrei gemacht, im Weſten den Feind in ſiegreichen
Kämpfen geſchlagen, uns die deutſchen Herde vor Verwüſtung
und Elend bewahrt. Aber nicht an uns liegt es, wenn wir nun-
mehr in das fünfte Kriegsjahr eintreten. Noch ſind die Gegner
trotz aller Mißerfolge nicht zum Frieden bereit, noch betrachten

ſie Deutſchlands Zerſplitterung als ihr Ziel. Kein Deutſcher
aber denkt an einen ſchimpflichen Frieden. Da gilt es denn,

weiter zu kämpfen, und alle Mühſal und Entbehrungen auch
fernerhin auf uns zu nehmen in der ſicheren Zuverſicht, daß
Gott unſere gerechte Sache zum Siege führen wird. Dafür
bürgt nicht nur die unvergleichliche Tapferkeit und Wider-

ſtandskraft unſerer Heere, ſondern im gleichen Maße der
unbeugſame Wille zum Durchhalten in der Heimat. Daß
Heer und Volk ſich bisher ſo mutig die Treue gehalten und
die draußen ihr Blut und Leben, ihr Gut und ihre Kraft

ſo opferfreudig dem Vaterlande geweiht haben, dafür danke
ich in dieſer ernſten Stunde aus tiefſtem Herzen. Jch weiß

mich eins mit meinem Volke, daß es König und Vaterland
nicht verlaſſen, daß es durchhalten wird bis zu einem glück-
lichen Frieden. Das walte Gott

München, den 28. Juli 1918.
Ludwig.

An mein Heer! Auf glänzende Waffentaten können meine
prächtigen Truppen auch im vierten Kriegsjahre zurückblicken.
Heißen Dank für das, was ſie im Dienſte des Vaterlandes
GCroßes geleiſtet haben. Bei dem unerſchütterlichen Siegeswillen
der Armee muß uns der ſchließliche Erfolg gehören. Jhn zu er
ſtreiten, wird auch die Heimat an Härte des Willens nicht nach

Volle Zuverſicht erfüllt mich beim Blick in die Zukunft.

entbiete bei dem Eintritt in fünfte Kriegsjahr meinemaven Heere meinen an e
Gegegeben München, am Juli 1918. vnorig

England in NRußland.

e t Feß r. auf die velig! ee

Moskau, 28. Juli. (W. T. B.) Wie Jsweſtija meldet,
iſt wegen der Erſchießung von Rätemitgliedern
in Kem eine Kommiſſion nach Murman gereiſt, die beſtätigt
hat, daß der Rat in Kem verjagt und die Mitglieder erſchoſſen
wurden. Die Kommiſſion brachte viel Material über die
Vorbereitungen der Engländer an der Weſtküſtedes Weißen Meeres mit, das palb veröffentlicht wird.

Eine „Nazarenus“ gegeichnete Drahtmeldung aus Petro-
wir meldet die Flucht hungriger, halbnackter

ahnarbeiter der Murman von den Mißhandlungen
der Engländer und Franzoſen. an ſchätzt die Zahl r
Flüchtlinge auf 15
gefordert worden iſt.

Die Tſchecho-Slaven.
Wladiwostok, 80. Juli. (Reuter.) Die Tſchechen

haben Simakowka, 200 Werſt nördlich von Nikolajewſk
beſetzt und Maſchinengewehre, Granaten, Handgranatgn,
Behälter für giftige Gaſe und 200 000 Patronen erbeutet.

Moskau, 28. Juli. (W. T. B.) Die Preſſe meldet: Jm
Urxalmilitärbezirk wurden Kommuniſtenabteilungen
gebildet und an die Front geſchickt. Laut J aus
Tſcheljabinſk haben die Tſchechen in Omſk die Mobiliſierung
der Jahrgänge 1912--1920, in Kurgan derjenigen von 1917 bis
1919 unter ſcharfem Proteſt der Arbeiter und Bauern befohlen.
Die Annahme der Poſtſendungen nach Sibirien iſt angeſichts
der Kriegslage eingeſtellt. Das Poſtkommiſſariat fordert zu
unverzüglicher Geſtellung aller 1896 bis 97 geborenen Tele-
graphenbeamten und der 18983 bis 97 geborenen Angeſtellten,
die in Artillerie- und Genietruppen gedient haben, auf. Der
Rat der Volkskommiſſare bearbeitet einen Dekretentwurf über
Geſtellungspflicht von Pferden.

General Horvat„Regierung“ in Sibirien
Wladiwostok, 27. Juli. (Reuter.) Eine heute vom

General Horvat veröffentlichte Proklamation be-
fiehlt allen amtlichen Verwaltungs-, Gerichts und Finanz-
Abteilungen in der Küſtenprovinz ihre Arbeit aufzunehmen
und ſich, wenn es erforderlich iſt, an Horvats Kabinett zu
wenden. Es werden jetzt Wahlen für den Gemeinde-
rat abgehalten, bei denen ſich drei Parteien gegenüberſtehen,
die Bolſchewiki, die für die Herſtellung des Sowjets ſind, die
gemäßigten Sozialiſten, die die vorläufige Regierung unter-
tützen, und die Kadetten, die Parteigänger Horvats ſind.

Das Rußland der Bolſchewiki.
Moskau, 17. Juli. (P. T.-A.) Unter der Verwaltung

der Zentralſowjet regierung befanden ſich am
15. Juli laut Bericht 45 Gouvernements mit 90 Millionen Ein-
wohnern. Außerdem ſind 20 Gouvernements mit 40 Millionen
Einwohnern von deutſchen und türkiſchen Truppen oder Konter-
revolutionären und Feinden der Sowjetgewalt beſetzt. Jn dieſe
Zahl ſind diejenigen Gouvernements, welche nach dem Breſter
Vertrag aus der Souveränität Rußlands ausgeſchieden ſind,
und im ganzen 50 Millionen Einwohner beſitzen, nicht mit in
begriffen. Von 20 Gouvernements, die ſtaatsrechtlich zu Ruß
land gehören, im gegenwärtigen Moment aber nicht von der
Zentralſowjetregierung verwaltet werden, ſind 10 von den
TſchechoSlowaken und Konterrevolutionären eingenommen.
Acht Gouvernements ſind von deutſchen Truppen okkupiert und
zwei von den Türken, nämlich Eriwan und Feliſawetpol.

für die Perpflegung und Unterkunft

Eine engliſche Kreditvorlage von 14 Milliarden Mark.
Amſterdam, 30. Juli. (W. T. B.) Algemeen Handels-

blad meldet aus London: Bonar Law wird im Unterhauſe
am Donnerstag eine Kreditvorlage im w. von
700 Millionen Pfund h (14 MilliardenMark) einbringen. Das iſt der höchſte ſeit Kriegsausbruch an
geforderte Terragß Der Kredit wird es der Regierung er
möglichen, den Krieg bis Ende Oktober fortzuſetzen. Der
Premierminiſter wird ſeine Erklärung über die all-
gemeine Kriegslage nicht vor der dritten Leſung der
Conſolidated Funds Bill in der nächſten Woche abgeben.

Die Kriegs-Milliarden der Amerikaner.
Aus Bern wird der V. Z. gemeldet: Für die Kriegsaus

gaben der Vereinigten Staaten ſind vom Kongreß in Waſhing
ten 48 Milliarden Dollars bewilligt, die die Koſten
für die Zeit bis zum 30. Juni 1919 decken ſollen. Davon entfallen 10 Milliarden auf Anleiben der Entente, drei Milliarden
Dollars ſind als hormale Friedensausgaben für dieſen Zeit-
raum zu betrachten ſo daß die ſpeziellen Kriegskoſten der Ver
einigten Staaten für zwei Jahre drei Monate mindeſtens 35
Milliarden Dollars betragen werden.

Die iriſche Frage. London, 30. Juli. Reuter. Unter-haus. Eine Entſchließung, die die iriſche Politik
der Regierung mißbilligt, wurde mit 245 gegen 106 Stim-
men abgelehnt. Dilklon beantragte, die Angelegenheit
Wilſon zur Regelung vorzulegen. Asquith machte dar
auf aufmerkſam, daß, da die Premierminiſter der Dominions
es ablehnen, ſich mit einer derartigen Sache zu befaſſen, ſo
zweifele er, ob Wilſon, der raſtlos mit ſeinen eigenen An-
gelegenheiten beſchäftigt, wie er ſei, ſich einer Aufgabe unter-
ziehen werde, die ſchon vorher ſo viele Leute in die Jrre geführt
habe. Asquith erinnerte an die wiederholten Verſuche, einen
Ausgleich zu erzielen und regte an, es ſollten weitere Verſuche
gemacht werden. Bonar Law betonte, daß, wenn die Natio-
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„Vertreter des amerikaniſchen Sozialismus“.

Bern, 80. Juli. Ueber die von Wilſon nach Europa ent
ſandte Abordnung von ſogenannten Vertretern des
amerikaniſchen Sozialismus RorrisHillquit, der Kandidat der Sozialdemokraten
bei der leten Bürgermeiſterwahl in Neuyork war,
der New Hork Times vom 20. 6. zufolge: „Die dieſer Dele-
gation angehörigen Männer ſind nicht Mitglieder der
ſozialiſtiſchen Partei. Sie vertreten die Partei in
keiner Weiſe, ihre Miſſion iſt zwecklos.“ Die Zeitung gibt an,
daß die beiden Führer der Abordnung, Simons und Sparge,
frühere Mitglieder des Vollzugsausſchuſſes der amerikaniſchen
Sozialiſtenpartei waren, aber aus der Partei aus getreten
ſind. Weiter bemerkt die New York Times, „daß die Dele-
gierten die Unterſtützung der Bundesregierung
genöſſen, daß das Staatsdepartement in jeder möglichen Weiſe
mitgewirkt und die Delegierten in Stand geſetzt habe, die
Päſſe innerhalb zwölf Stunden zu erhalten.“
(W. T. B.)

Ribot im Prozeß Malvy.
Paris, 830. Juli. In ſehr kurzen, aber beſtimmten Ausſagen vor dem Obergerichtshof verteidigte der

frühere Miniſterpräſident Ribot die Politik ſeiner Regierung
und erklärte, daß während der drei Jahre, während der er
mit Malvy zuſammen gearbeitet habe, er dieſem als Kollegen
und Mitarbeiter nichts vorzuwerfen habe. Mehrere frühere
Miniſter und Unterſtagtsſekretäre, namentlich Painleve, Se m-
bat und Thomas, erklärten, Malvy hätte ſich arg
ſein laſſen, die durch den Miniſterrat einmütig befürwortete
Sozialpolitik zu befolgen, welche beſonders darauf be
ruht habe, der Arbeiterklaſſe Vertrauen zu ſchenken.

Der Verrat an der Piave.
Die tſchecho-ſlowakiſche Legion.

Wien, 29. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-
meldet: Am Morgen des 15. Juni ſetzte unſer Angriff in
breiter, von den Tiroler Bergen bis zur Adria reichenden Front
mit einer Stoßkraft ein, wie ſie nur die glückliche Vereinigung
einer bis in die kleinſte Einzelheit ausgearbeiteten Befehls-
gebung mit minutiöſer Pünktlichkeit in der Ausführung und
einheitlichem Zuſammenwirken aller Waffen zu ſchaffen ver
mag. Gleich zu Beginn der Kämpfe wurde aber die Wahr-
nehmung gemacht, daß der Feind gerade an jenen Stellen, die
für den Fall des weiteren Vordringens in Ausſicht genommen
waren, zu planmäßigem, wohlvorbereiteten Gegenangriff ſchritt.
Auch wurde die Tatſache feſtgeſtellt, daß der Gegner über Um-
fang, Tag und Stunde unſeres Angriffs genau unterrichtet war.
Das für das Gelingen einer Offenſive ſo wichtige Ueber
raſchungsmoment war damit vereitelt. Jn kurzer Zeit konnte
auch aktenmäßig feſtgeſtellt werden, daß eine Reihe von Ueber-
läufern der italieniſchen Heeresleitung Material lieferten,
durch deſſen Vergleich und gegenſeitige Ergänzung es möglich
war, ein ziemlich genaues Bild unſerer Angriffsdispoſitionen
zu erhalten. Jn Gefangenſchaft geratene engliſche, franzöſiſche
und italieniſche Offiziere und Mannſchaften zahlreicher Regi-
menter ſagen übereinſtimmend aus, daß ihren Truppenkörpern
am Abend des 14. Juni verlautbart wurde, daß die öſterreichiſch
ungariſche Offenſive am kommenden Morgen um 2 Uhr einſetzen
werde. Den genauen Zeitpunkt ſollen jung-
ſlawiſche Ueberläuferverratenhaben. Der Feind
traf Vorkehrungen gegen die erwartete Gasbeſchießung, die ſich
allerdings als unzulänglich erwieſen.

Seit einiger Zeit verſucht die italieniſche Heeresleitung, hoch
verräteriſche Zerſetzung in unſere Linien zu tragen. Jn den
italieniſchen Gefangenlagern werden in völkerrechtlich verpönter
Weiſe ſlawiſche Mannſchaften mit Verſprechungen und
Beſtechungen bearbeitet, ſich in die tſchechiſch-ſlowakiſche Legion
einreihen zu laſſen. Der Befehl des 3. italieniſchen Armee-
kommandos Nr. 1659: 0495 b I vom 14. Mai d. J. verweiſt auf
die aktive Propaganda durch tſchechiſche Frei-
willige zwecks Lockerung des Gefüges der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee, wie ſie beim dortigen Kommando einge-
richtet wurde.

Den größten Teil am Verrat ſchreibt die italieniſche Heeres-
leitung nicht ohne Grund dem Leutnant Karl Stinh
eines Jnfanterieregiments zu, der in der Nähe von Moventa
deſertierte. Aus umfangreichen italieniſchen Dienſtſtücken, in
welchen ſeine Ausſagen geſammelt und verbreitet ſind, geht
hervor, daß er unſere Vorbereitungen am Piave
gänzlich verraten und auch ſonſt dem Gegner eine Reihe
höchſt wertvoller Nachrichten ausgeliefert hat. Die italieniſche
Charakteriſtik Stinys Jlautet: „Der Leutnant iſt ein höchſt
intelligenter, von glühender Nationalempfindung und von leb-
haften antiöſterreichiſchen Gefühlen beſeelter Jungtſcheche.
Seine Ausſagen tragen den Charakter vollkommener Zuver-
läſſigkeit. Er hat abſichtlich vor dem Ueberlauf viele Nachrich
ten geſammelt, um ſie uns mitzuteilen.“

Politiſche Ueberſicht.
Zentrum und chriſtliche Arbeiter.

Der Generalſekretär der chriſtlichen Gewerkſchaften, Steger-
wald, der als einziger Arbeitervertreter dem Herrenhaus ange
hört, ſprach in einer Zentrumsverſammlung zu Köln über die
Unzufriedenheit der chriſtlichen Arbeiterkreiſe
mit der 4Geſamthaltung des Zentrums gegenüber bedeutſamen
dra en des politiſchen Lebens. Ueber dieſe bringt das B. T

en folgenden Bericht:
Für die Reichspolitik iſt, wie Stegerwald ausführte, zu be

obachten, wie in der Zentrumspartei der kle nbürger-
lich ſüd deutſche Demokrat ſich ſtärker, als erträglich
iſt, geltend gemacht und durchgeſetzt hat. Ein Teil von Zen
trumsanhängern und adligen Kreiſen lebt andererſeits noch
in den Gedanken des n r h e Feudalſtaates.
Zwiſchen den Jdeen des mittelalterlichen Staates und des
brrrthezen Feudalſtaates auf der einen Seite und den weſt

utſchen Demokratien auf der anderen Seite iſt es im Zen
trumslager auch unter den führenden Köpfen nie zu einer
wirklichen Verſtändigung gekommen. Dieſe hätte längſt ge
ſucht und gefunden werden müſſen, und wenn in dieſen ſtaat
lichen Grundfragen der Verſtändigungsboden hergeſtellt wor
den wäre, dann wären auch die Vorausſetzungen gegeben geweſen für eine einheitliche Plattform zur Wahire ch t s
frage in dem führenden deutſchen Vormachtsſtaate Preußen.
Daran hätte vor zehn bis fünfzehn d im Zentrumslager
mit Nachdruck gearbeitet werden müſſen. nſtatt dieſen
Fragen r und rechtzeitig nachzugehen, hat man den be
quemeren Weg beſchritten man hat Ausweichpoliti!
getrieben, und nun hat man die Beſcherung. Was aber die
r intereſſierten Jntellektuellen und die Jntelligenz aus
er Lohnarbeiterſchaft ablehnen, das iſt der Kantönli-

als Plattform für die Stellung Deutſchlands in der
elt, das iſt der mittelalterliche Staatsgedanke,

der rer Zeiten m r 7 das iſt auch der Gedankedes allk preußiſchen Feudalſtaates. Jn
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ausgetauſcht wurde, fanden in der Vergangenheit hinter
verſchloſſenen Türen ſtatt mit dem Ergebnis, ſichdie ver icble und breiteſten W enimmer legene verſtanden. eſten Mierſhiht vegenſeitig

Zu der durch die Klaſſengegenſätze bedingten, unleugbarimmer ſchärfer hervortreten en ger n ſchreibt die
Stampferſche Korreſpondenz durchaus zutreffend: Das Zen
trum iſt eine Partei, die zur Auflöſung verurteilt iſt.
Wohl hat ſie eine erſtaunliche Widerſtandskraft bisher noch
ſtets erwieſen und ſich rühmen dürfen, daß der Zentrumsturm
nach jedem Sturm nur noch feſter ſtehe. Ob das auch nach dem
ungeheuren Sturm dieſes Weltkrieges gelten wird, mag dahin-
geſtellt bleiben. Jedenfalls aber muß einmal der Punkt er
reicht werden. an dem die konfeſſionelle Zugehörigkeit über die
parteipolitiſche Orientierung nicht mehr entſcheiden wird. Der
Katholik mag ſeinem Glauben treu bleiben, er wird doch in dem
Augenblick, in dem er an die Wahlurne tritt, v nicht mehr
als Katholik, ſondern als d Fen und Angehöriger einer
beſtimmten Klaſſe fühlen und ſeine Wahl dementſprechend ein-
richten. Dann wird er aber entweder ſozialdemokratiſch wählen
oder liberal oder konſervativ aber nimmermehr Zentrum.

Das Zentrum iſt noch keine politiſche Partei in modernem
Sinne und kann nie eine ſolche werden. Es iſt die parlamen-
tariſche Vertretun deutſchen Volksteils, in dem das Be-
wußtſein der katholiſch konfeſſionellen Zuſammengehörigkeit
noch übermächtig iſt, ohne daß darum die Gegenſätze, die ſich
aus der Differenzierung der Klaſſen ergeben, ganz ausgeſchaltet
werden könnten. Darum iſt das Zentrum, genau beſehen, gar
keine einheitliche Partei, ſondern ein Sonderverband von Par
teien katholiſcher Färbung. Es hat Platz für fanatiſche Reaktio
näre, die in ihrer Geſinnung von Herrn v. Oldenburg-Januſchau
nicht um handbreit entfernt ſind, aber auch für Arbeiter, die
nach ihrer politiſchen Geſamtanſchauung längſt Sozialdemo
kraten wären, wenn ſie nicht ein gewiſſes etwas immer noch an
ihrer konfeſſionellen Parteigemeinſchaft feſthielte. Wie ſoll aber
ein ſolches Feſthalten auf die Dauer möglich ſein, wenn die kon
feſſionellen Gegenſätze infolge vollſtändiger religiöſer Gleich-
berechtigung jede politiſche Bedeutung verlieren? Dann müßte
die Religion künſtlich und gewaltſam in die Politik hineinge-

reden was nicht gut wäre für die Religion wie für die
olitik.
So muß eines Tages die Kapſel ſpringen, die ſo verſchieden

artige Früchte in ſich birgt. Die katholiſchen Großgrundbeſitzer
werden zu den anderen Großgrundbeſitzern gehen, die katho-
liſchen Unternehmer zu den anderen Unternehmern, und die
katholiſchen Angeſtellten und Arbeiter zu den anderen Ange-
ſtellten und Arbeitern. Beſieht man die Sache genan, ſo findet
man ſogar, daß für Angehörige der herrſchenden Klaſſen in ihrer
Zugehörigkeit zum Zentrum nie ein Hindernis lag, ihre Klaſſen-
intereſſen auf das allerentſchiedenſte wahrzunehmen. Nur die
Zentrumsarbeiter ſollten mit allen Mitteln von ihren Klaſſen-
genoſſen ferngehalten werden. Und nur über nicht geringe
vinderniſſe hinweg hat zu guterletzt eine gewiſſe Fühlung
zwiſchen chriſtlichen und anderen Arbeitervertretern ins Werk
geſetzt werden können.

Die Rede Stegerwalds iſt für das Zentrum ein ſehr ernſtes
Zeichen der Zeit. Sie enthüllt die Schwierigkeiten, an denen
die große Partei, die in der Geſchichte des Reiches eine ſo große
Rolle geſpielt hat, trotz aller taktiſchen Künſte einmal doch
rn de gehen muß. Der innere Klaſſengegenſatz wird ſie zer-

ren.

Alldeutſchflämiſches.
Das germaniſche Oſtafrika.

Auf einem alldeutſchflämiſchen Abend, der von Profeſſor
Dietrich Schäfer arrangiert war, ſorachen am Sonnabend in
Verlin zwei belgiſche Staatsbürger, die unter großem Beifall
die Bildung eines freien flandriſchen Staates forderten Einer
von ihnen, der Sekretär des Rats von Flandern, Achiel Brijs,

Der MillionenSchwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

36 (Nachdruck verboten.)
Mit dem Ausdruck ſtiller Wut, die geballten Fäuſte nach

unten geſtreckt und den Kopf ein wenig erhoben, als ſtemme er
ſich mit ſeiner ganzen Kraft gegen das ihn bedrohende Schickſal,
tand Raoul Meier da. Und der kleine Kommerzienrat, einer
jener kalten Geſchäftslente, die ſich ſtets den Rücken decken, die
immer andere an die gefährlichen Punkte vorſchieben, und nur
die Vorteile, nie die Schläge auf ſich nehmen, dieſer kleine
Mann empfand jetzt trotz alldem ſo etwas wie Reſpekt vor ſeinem
Gegenüber.

„Ja, wenn wir uns nur über den morgenden Tag hinhalten,“
ſagte er leiſe.

„Ja, wenn wiederholte Raoul Meier und ſah verlorenen
Blickes durch die geöffneten Türen in das Gewühl der Gäſte,
die ſich eben bei den Klängen der Polonaiſe zu Paaren ordneten.

XXII.
Der Verleger der Berliner Nachrichten, Herr DoktorThoruſſen, hatte eben ſeinen Bureauvorſteher Rinnſal zu einer

Konferenz in ſein Privatbureau berufen. Die beiden Herren
vertieften ſich ſofort in die Arbeit und beſprachen gerade eine
wichtige Verlagsangelegenheit, als plötzlich die Tür aufging

und jemand aus dem Bureau eine Depeſche brachte.
Der Doktor Thoruſſen öffnete ſie.
Während er las, wurde ſein Geſicht ſehr ernſt.
Tann blickte er eine ganze Weile ſtill vor ſich nieder. Wer

unbefangenen Gemütes, wie der eben jetzt hinter den Stuhl des
Loktors tretende Rinnſal, den Jnhalt des Telegramms las, der
hätte den Grund dieſer plötzlichen Weſensänderung bei dem
Verleger abſolut nicht erkennen können. Denn die wenigen
vorte, welche die Depeſche enthielt, hießen: We„Das Limit iſt abgelehnt. Der Antrag wird annuliert.
„Was iſt denn, Herr Doktor?“ meinte Rinnſal, der durch die

weitgeöffneten Fenſterſcheiben des in der erſten Etage belegenen
Zimmers gleichgüllig auf die Straße hinunterſchaute.
e Doktor ſah auf und meinte dann mit gedämpfter
Stimme:
„Schließen Sie mal die Tür ab, Rinnſal!l“
Aber wieſo denn
Mit einer energiſchen Kopfbewegung ſchnitt Doktor Thoruſſen

d Einwendung ab. r andere ging hin und verſchloß die
ür.
Wie er wieder zurückkam, hatte ſich der Verleger erhoben

und flüſterte, ſich ſeinem Vertrauten entgegenbeugend:
„Der Krieg iſt alſo ſo ut wie erklärt. Rußland lehnt esentſchieden aß, auf die Forderungen Japans einzugehen. Wenn

Japan ihm nicht zuvorkommt, wird Rußland heute oder morgen
die diplomatiſchen Beziehungen zum eiche des Mikado ab
en Herr Rinnſal, wir ſtehen am Vorabend großer
creigniſſel“
„Eiweihl“ machte Rinnſal.
Wieſo ſagen Sie Eiweih? Iſt ein Krieg etwa was

chlechtes für ne Zeitung? Wer auch ſiegt, wir können
nur dabei gewinnen!“ J„Ja, ja, Herr Doktor, aber die Börſe, die Börſel“

da hie belgiſchen Kolonſen
en müßten. Flandern würde

mit Deutſchland ein großes
en.

der Vorw., nochmals bemerkt werden,
onderen flandriſchen Staates nicht in

Politik liegt, ſofern dieſe durch die
Re lers zutreffend nzeichnet worden

erherſtellung eines ſelb ſtändigen Bel
in A ſtellt, kann unmöglich die Zerreißung

dieſes Belgien in z verſchiedene Staaten betreiben und am
wenig n er die Forderung unterſtützen, daß die belgiſchen
Kol einem neuen von Belgien losgelöſten Staate zufallen
ollten. h alldeutſchen Protekroren ſolcher Pläne werden
ich darüber klar ſein, daß eine derartige Ukrainiſierung
e ein zweites Breſt-Litowſk im Weſten zur Voraus-

etzung hat.

Czernin und der Kaiſerbrief.
Wien, 29. Juli. Herrenhaus. Jm Laufe der Debatte

über das Budgetproviſorium erklärte Graf Czernin gegen
über der unrichtigen Darſtellung in einem Teil der Auslands-
t über den Schritt des Kaiſers beim rumä-niſchen König, daß der Schritt auf ſeinen Rat und
unter ſeiner vollen miniſteriellen Verant-wortung erfolgt ſei. Jn Breſt habe er aus guter Quelle
die Nachricht erhalten, daß der König von Rumänien ſeine iſo-
lierte und hoffnungsloſe Lage zu verſtehen beginne und
einen Weg ſuche, um ſich mit Kaiſer Karl in v
zu können. Fch teilte, fuhr Graf Czernin fort, dieſen Wunſchdes rumäniſchen Königs Herrn Staatsſekretär von Kühlmann
mit und riet dem Kaiſer zu dem Schritt, der ſeitdem bereits
verlautbart wurde. Er hatte den Erfolg, daß der letzte Ver-
zweiflungskampf der Rumänen vermieden und ein W r
tiger Frieden herbeigeführt wurde. (Lebhafter Beifall.
Graf Czernin wiederholt, daß er die volle Verantwortung für
dieſen Schritt auf ſich nehme. Es ſei nie Aufgabe der
Diplomatie, unter ſchweren eigenen Opfern den Kampf
bis zur vollen Vernichtung des Gegnersweiterzuführen, ſondern ſobald wie möglich einen
ehrenvollen Frieden zu erreichen. (Lebhafter Beifall.)

Das Herrenhaus trat dann die Sommerferien an (W. T. B.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Vereinheitlichung der Steuergeſetzgebung. Der württem-

bergiſche Finanzminiſter v. Piſtorius erklärte laut V. Z.
in der Erſten Kammer: Die Finanzminiſter hätten bei
ihrer letzten Konferenz erwogen, ob nicht bei weiteren Revi-
ſionen der Einkommenſteuergeſetze eine gegen-
ſeitige Fühlungnahme zweckmäßig wäre, um eine gewiſſe Ver
einheitlichung der Steuergeſetzgebung durchzu-
führen. Zwiſchen ihm und dem preußiſchen Finanzminiſter
ſeien bereits Beſprechungen zu dieſem Zweck erfolgt.

Eine amerikaniſche Anleihe für China. Waſhington,
30. Juli. (Reuter.) Das Staatsdepartement Henehmigte eine
Anleihe amerikaniſcher Bankiere für China. Die Anleihe be-
läuft ſich, wie es heißt, auf 50 Millionen Dollar. Die
Verhandlungen über eine gewiſſe Beteiligung engliſcher, japa-
niſcher und franzöſiſcher Bankiere ſchreiten fort.

Gewerkſchaftliches.
Regelung der Teuerungszulagen in den Genoſſen-

ſchaften.
Dem Tarifamt des Zentralverbandes deutſcher Konſum-

vereine ſtand bisher das Recht nicht zu, Teuerungszulagen feſtzu-
etzen. Es wurde daher die Form der „Empfehlung“ gewählt,
ie jedoch von einem Teil nicht als bindend betrachtet wurde

und ufer e zu einer Reihe unliebſamer Vorgänge führte.
Der Genoſſenſchaftstag in Köln beſchloß, die Befugniſſe des
Tarifamts zu erweitern, dahingehend, daß es auch zur Feſt
ſetzung der Teuerungszulagen berechtigt iſt. Jn ſeiner Sitzung
am 17. Juli wurde demgemäß beſchloſſen: Die Teuerungszulage
wird bei Vereinen mit Bäckereien und mindeſtens 250 000 Mk.
Geſamtjahresumſatz ab 1, Juli 1918 um 10 Prozent erhöht, ab
1. Oktober 1918 um weitere 5 Prozent, bei den übrigen Vereinen
um 5 Prozent bzw. 216 Prozent. Die Mindeſtzulagen betragen

„Was haben Sie mit der Börſe zu tun? Jch habe Jhnen
R

doch ſchon tauſendmal geſagt, Sie ſollen Jhre Finger davon-
laſſen! Jch ſollte meinen, wenn man, wie Sie, einmal ſchon
ſein ganzes Vermögen an den Giftbaum gehängt hat, dann
könnte man für alle Zeiten genug haben!“

Seine Stimme bekam etwas väterlich Gefühlvolles.
„Laſſen Sie doch die Börſe, Rinnſal, Sie ſind doch alt genug,

um allmählig vernünftig zu werden!“
„Aber es handelt ſich doch gar nicht um mich, Herr Doktor

Es iſt ganz was anderes! Eine Geſchichte, die ich Jhnen
ſo Kern verſchwiegen hätte.“

r Doktor wurde aufmerkſam.
„Was denn
„Va, hat Jhr Schwager nicht auch Rumänier?“
„Ja, er ſagte mir geſtern davon, er hätte auch gekauft

aber warum? was hat das mit Jhrer Sache zu tun?“
„Na, einmal habe ich auch 'n paar Stück gekauft, um es offen

einzugeſtehen aber ſchließlich, das wäre ja noch das wenigſte,
ich verliere ja nicht viel. Aber das Dumme iſt, es haben
noch mehr Leute, und zwar ſehr viel gekauft und jetzt, jetzt wird
das Papier fallen

„Selbſtverſtändlich! alle Papiere werden fallen! Und
die rumäniſche Anleihe beſonders! Jch hab's ja auch
meinem Schwager ſofort geſagt: Das iſt keine Kapitalsanlage!

Das Papier iſt, na mit einem Worte, daß unſer Zitzewitz,
wenn auch ſehr vorſichtig, die Aktion empfohlen hat, in dem
Artikel vom letzten Donnerstag, das habe ich ihm ſofort ganz
gehörig unter die Naſe gerieben.

„Nun werden Haufen von Briefen aus unſerem Leſerkreiſe
kommen, in denen uns die Leute beſchuldigen werden, wir
hätten ſie Pifntert, Rumänier zu kaufen!“

das
Der Doktor ſah auf. „So ſprechen Sie ſich doch aus, Menſch!

reden Sie doch!“
Der andere zog zögernd ein kleines Heftchen mit verdächtig

rotem Umſchlag aus ſeiner Jackettaſche.
Der Doktor griff danach.
„Was haben Sie denn da? Die Geißel? Er lachte, „Zeit-

chrift für das moderne Leben. Herausgeber und Chefredakteur:
illibald Geiſerich was iſt denn das, Rinnſal?“
Der zuckte die Achſeln.
„Ein Revolverblatt!“
„Na, und was ſoll ich damit?
„Es ſteht ein Artikel drin.“
„Ueber uns?“
Der Doktor blätterte raſch in dem Heftchen und hatte auch

ſchon den mit „Korruption der Preſſe Il Die Berliner Nach
richten als Einheizer und Helfershelfer eines Millionenſchwind-
lers!!!“ überſchriebenen Artikel.

Er d blaß.e ganz aßer.
Als er die Lektüre beendet hatte, legte er das Heft auf den

Tiſch und ſagte:
„Und das wollten Sie mir verheimlichen, Rinnſal? Wenn

Sie es getan hätten, wären wir fertig miteinander geweſenl“„Aber, Herr Doktor, ich dachte, ein ſolches Schmutzblatt, wer

nimmt denn ſo was ernſt?
Jeder! An Skandal glaubt jeder Menſchl und wenn

es gedruckt iſt, iſt es ſo gut, ars wäre alles Wahrheit. Gehen

2 reſp. 1,0 Mk. proeigenem Halsſtand ſollen

werden.
Jnfolge der Ne ſ ken die Teuerungszula

der Beſchäftigten in enſchaften für Ledige zwiß
90 bis 5 Proz., für V ratete mit bis zu zwei Kindern
40 Prozent und für Verheiratete mit mehr als zwei Kindern
40--45 Proz. Dazu kommen weitere 5 Proz. ab 1, Oktober
dieſes Jahres.

Allerlei.
Erdbeben in Süditalien.

Aus Chiaſfſo wird dem B. T. gedrahtet:
morgen ereignete ſich in Ceſena in Süditalien ein ſtark ſpür
bares Erdbeben. Nähere Meldungen fehlen bisher. Jnden Barackenlagern der Feidarbeiter ſir die Koloniſierung der

Sümpfe von Oſtia iſt ein Brand ausgebrochen, der ſich
immer weiter ausdehnt. Die Feuerwehr von Rom iſt zu Hilfe
geeilt. Durch dieſen Rieſenbrand wurde die Wollfabrik
von Prato faſt vollſtändig zerſtört. Der Schaden überſteigt
eine Million Lire.

Briefkaſten der Redaktion.
H. St. 100. Nach den Beſtimmungen der Verpflegungsord

nung ſteht dem Soldaten des Feldheeres entweder Zigarren,
oder Zigareiten oder Rauch oder Kau oder Schnupftabak zu.
Nichtverabreichtes muß in Geld erſetzt werden.

Ledige, Witwer und Witwen mit
den Verheirateten gleich behandelt

Am Sonnkag

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches
und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provi
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Genofſenſchaftebuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämelich in Halle.

Wäſchebehandlung!
Wohl nie haben die jetzt lebenden Hausfrauen dem Waſchtag

mit ſoviel Sorge entgegengeſehen, wie in dieſer ſchweren Zeit, da
einer der fühlbarſten Mangel, welche der Krieg geſchaffen hat, der
Seifenmangel iſt. Wenn auch hier, wie auf faſt allen Gebieten,das Erſatzweſen reich floriert, ſo hat die gewiſſenhaſte Hausfrau
doch nur die Wahl zwiſchen ſehr wenigen, wirklich guten Waſch
mitteln, von denen wohl an erſter Stelle die Sauerſtoffwaſchmittel
zu nennen wären. Dieſe Sauerſtoffwaſchmittel bilden das weiß
jede Hausfrau, die ein ſolches Waſchmittel einmal verwandte

leton
ötto Kilian

ruck: Halleſche

den erfreulichſten Erſatz für die fehlende Kernſeife, da ſie die
Wäſche blendend rein waſchen, ſie völlig desinfizieren und vor
allem das Reiben beim Waſchen auf ein Minimum beſchränken.

Leider iſt in letzter Zeit durch Zeitungsartikel, welche ſich zum
Teil gegen die Sauerſtoffwaſchmittel ausſprachen, einige Unſicher-
heit unter die Hausfrauen geſät worden, da von beſtimmten Seiten

wird, die Sauerſtoffwaſchmittel ſeien ſämtlich derart,
daß ſie die koſtbare Wäſche zerfreſſen.

Es ſei nun darauf hingewieſen, daß die meiſten Unterſuchungen,
welche die Schädlichkeit des jahrelang mit denkbar beſtem Erfolge
benutzten Sauerſtoffmittel beweiſen ſollen, auf falſchen Voraus-
ſetzungen beruhen und daß in letzter Zeit erſt eine der auf dieſem
Gebiete maßgebendſten Sachverſtändigen Firma Dr. Hugo Henkel
und Co., in der Chem. Ztg. Nr. 64 feſtgeſtellt hat, daß die Be
denken gegen die Sauerſtoffwaſchmittel im allgemeinen völlig un
begründet ſeien. Wohl finden ſich unter dem Meere der Erſatz
mittel auch ſolche Sauerſtoffwaſchmittel, welche ernſtlichen Schaden
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unter dem Wäſchebeſtand anrichten können, doch darf darauf hin
wieſen werden, daß die Hausfrau ſolche Mittel, welche den Ge-
nehmigungsvermerk des Kriegsausſchuſſes tragen unbedenklich
verwenden können, denn die Zuſammenſetzung dieſer Mittel iſt ſo,
za weder eine Schädigung der Wäſche noch der Wäſcherin mög-
ich iſt.

Jedenfalls ſind die Vorteile gerade der Sauerſtoffwaſchmittel
egenüber den anderen Waſchmitteln groß. Sie waſchen dieWaſche unter Zuſatz von K.A.Seifenpulver ſelbſttätig blendend

weiß, laſſen das Reiben und Bearbeiten der Wäſche vermeiden
und entfernen ſämtliche Krankheitskeime, ganz abgeſehen davon,
daß gerade die leider immer mehr ſich notwendig machende Erſatz
faſerwäſche wohl kaum mit einem anderen Waſchmittel V
re gewaſchen werden kann, wie mit den Sauerſtoffwaſch-
mitteln.

Es dürfte alſo in aller Hausfrauen Intereſſe liegen, die
Sauerſtoffwaſchmittel nach wie vor weiterzubenutzen und ſi m
die eigene gute Erfahrung darin zu ſtützen. *8

Sie ſofort zu W von ſeit und ſagen Sie, ich möchte ihn
ſprechen! Jetzt! Gleichl! Auf der Stellel!“

Die großen ſchwarzen Augen des Verlegers funkelten, ſeine
Stimme klang eiſig, als er hinzuſetzte:

„Beeilen Sie ſich, Rinnſall“
„Aber nicht wahr, Herr Doktor, ich brauche doch nicht dabei

ſein„Jawohl! Erſt recht! Jch brauche einen zuverläſſigen
Zeugen Sagen Sie mal, Rinnſal,“ ſetzte der Verleger
hinzu, als ſein Vertrauter ſich entfernen wollte:

„Kennen Sie dieſen Menſchen, dieſen Geiſerich, der das Blatt
herausgibt?“

„Nein,“ erwiderte der andere, „ich kenne ihn nicht. r das
Blatt auch bis heute nie es wird nämlich oder es
wurde bisher auf der Straße noch gar nicht verkauft erſt
dieſe Nummer

„Und gerade dieſe!“ knirſchte der Doktor.
„Ja

kleine Benneberg, mit dem ich Sie mal in der Weinſtube am
Halleſchen Tor getroffen habe, der geht doch auch an die Börſe!

Na und der behauptet, daß der Geiſerich überhaupt nur
ne vorgeſchobene Perſönlichkeit wäre. Es ſoll da noch n anderer
dahinterſtecken, jemand, der es beſonders auf Raoul Meier, den
bekannten Spekulanten, abgeſehen hat was Wahres an
der Sache iſt, weiß ich ja auch nicht

„Alſo holen Sie Herrn von Zitzewitz!“
Nach wenigen Minuten erſchien der Redakteur Elegant

und ſoigniert wie immer, aber mit einem leiſen und für das
ſcharfe Auge des Verlegers wohl wahrnehmbarem Beben in dem
feinen, zartfabrigen Geſicht.

Während Rinnſal ſich abſichtlich im Hintergrunde des großen,
nobel dekorierten Raumes am Bücherſchrank zu ſchaffen machte,
begann Doktor Thoruſſen ohne jede Einleitung:

„Jſt es wahr, Herr v. Zitzewitz, daß Sie für Jhre Empfehlung
der rumäniſchen Anleihe in meinem Blatte von dem Bankier
Raoul Meier Geld genommen haben

Der Handelsredakteur ſah vor ſich nieder. Ein Zittern ging
durch ſeinen en Körper, wie bei einem Baum, deſſen
Wurzel der erſte ſcharfe Axthieb tig

„Sie ſollen mit dem erwähnten Bankier,“ fuhr Thoruſſen
in kaltem, faſt gleichmütigem Tone fort, „allnächtlich in dem
ſogenannten Adelsklub dem Haſard huldigen und dabei Summen
verlieren, die ein Mann in Jhrer Stellung auf legale Weiſe
nicht verdienen kann Jſt das wahr?“

Herr v. Zitzewitz ſah ſeinen Chef einen Augenblick an, dann
ſeufzte er tief auf und blickte wieder vor ſich hin.

Doktor Thoruſſen erwiderte dieſen Blick und für einen
blick wollte eine weichere Regung ſich ſeiner bemächtigen. Aberer wehrte dies Gefühl von ſ wie er auch auf die bittenden
Gebärden des hinter v. Zitzewitz Rücken ſtehenden Rinnſal nur
ein abweiſendes Kopfſchütteln hatte.

Ihr Schweigen ſagt mir genug!“ Er hatte fich aufgerichtet
und dem Handelsredakteur zugewendet:

„Herr v. Zitzewitz, Sie ſind mit dem a m W dem
Redakteurverband meines Blattes entlaſſenl r Quar
talsgehalt wird man Jhnen an der Kaſſe auszahlen.“Ein Neigen des Kopfes, und der entlaſſene Kedatteur

ohne den Blick zu erheben.
Fortſetzung ſolgt.

aber mein Vetter, Sie wiſſen doch, Herr Doktor, der
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Walhalla Theater.
Heunte, t woonh, an leéeten Maobo

Rucioif aizer,
und die gesamten Jali-AttraKktionen. 1462

Monat August: Neues, Wtematienazes Sternen Pregranm

Die berühmte epanische TüänzerinAſieso Reſan, Hadrid.

2 Hallockse, u un
Waldon 7 Kopenhagen.

Ambrée u. Wally, Komizehde Billardisten,Stookholm.

Petermanmnmm
Absolut menschliehe Lelstungen!Noch nie gesehen Noch nie gesehenVorgefühbrt von Gerby, Paris, Zürioh.

Kunetpfeiferin,Lea Manti,
Seppl Mauermeier,der beste bayrische Komiker, München.

Geraldo U. Gortia, Vor AerOhristiania.

Frettfa u. Frettos,Urkomisohe Akrobaten, Holland.

Ein Glanz- Programm. Morgen Premiére.
wen Kasse von 10 und 4—8 Uhr.

KannischesfrAnna Von 3 Uhr n ſenen.

Pfalzerscmießgraben.
Tägllch: Großes Frei- Konzert

er gesamten Görlach'sehen Kapelle.
Der Anſang abends 7, Uhr.Newes Operetten- Programm.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

1114

et Konzerthaus

lag Er Künstler-Konzert
Kaffoo mit Torte.

Freundlichet ladet ein Otto Rzurzeit auf Hei

Amthſche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie
folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Donnerstag den 1. d 1918.
jede Perſon eines ushaltes kann Pfund verabfolgt
Der Verkaufspreis beträgt 92 Pfg. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Marme-
lade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen r

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 216 des Waren
bezugſcheines XVII zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im StadtEr
nährungsamt, Marktplatz 22, i. Obergeſchoß (Saal links) binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes u

uwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach t 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 31. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag,

den 1. Auguſt 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 38001-89 800 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 39801--42000 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum
Preiſe von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 31. Juli 1918.

Kaffee Erſatzmittel.

b.

Der Magiſtrat.

Jn Gemäßheit des Rundſchreibens des Kriegs Ausſchuſſes für
Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel, G. m. b. H., Berlin, vom 1. Juli
ds. Js. kann durch die Kommunal-Berwaltungen geſtattet
werden, daß die noch im Handel befindlichen Mengen von teueren
Kaffee-Erſatzmitteln bis zum 15. September ds. Js. unter Aufſicht
des Kommunalverbandes zum Verkauf gelangen.
erlaubnis muß in jedem einzelnen Falle durch

G. m. b. H., erlin, beantragt werden. Um dieſe Verkaufs Er
laubnis einholen zu können, werden die hieſigen Groß und Klein
händler aufgefordert, ein Verzeichnis ihrer Beſtände an teueren
Kaffee-Erſatzmitteln, die ſie ſeiner rn im freien Handel bezogen
haben, binnen 3 Tagen im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22,
Zimmer 11, verſönlich einzureichen. Der Verkauf der teueren Kaffee
Erſatzmittel bis zur Erteilung der Genehmigung iſt unterſagt. Zu-
widerhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 31. Juli 1918. Der Magiſtrat.
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W Achtung

Konzerthaus „Oherpollinger“.
Ecke Gr. Vriehetr. JSägergasse L. Eeke Gr. Ulrichstr.

Morgen, Donnerstag, den I. August

g Gemischter Kbend
verbunden mit Rosenfest des Herrentries Sarasate.

M. Bayxrisch Bier.
Es ladet ergebenst ein 1457 Frau Elsa Seth,

Donnerstag d. 1. August 1918,
nachmittags 4 Ubr

und abends 7 Uhr

Konzert
vom

Stadttheater Orchester.
Bintrittspreise:

Erwachsene 50 Pf., (von 7 Uhr
abends ab 35 Pf. Kinder 20 Pk.,

Militär ohne Dienstgrad zahlt
vormittags 10 Pf. nachm. 20 Pf

rünstigem Wetter finden
nrerte im Saale statt.

abendsheute on Heute:

Militär-Konzert
ausgeführt von der

Ansikadtellung d. Ers,-Bataillon

Landw.-Iuf- Regiments Mr. 36,

ſaufe nur Donnerstag dii. Auguſt
alte Tuch gerdrochehe ſ807

zahn behlss
ſowie alte Uolzabrennstifte
im Hotel Stadt BerlinZimmer 6 Leipzigerſtraße.

Zahle u ahn bis 4
latin pro Gramm 7.80.

Fr. Knuth aus Berlün,Kaiſerſtraße 18 I.

Brennholzverkauf
Donnerstag, d. 1. August Martinstr. 9.

Bildung und Krieg
Von Dr. Max Adler.

k

Sendet 1234
abwaschhbare

n Spielkarten
jB ins Feld und Lazarett.

1 Spiel, mit Goldecken
I. 75 Mark.

12 Spiele, mit Goldecken
19.00 Mark.

Dauerwäsche-Vertrien

Kl. Berlin 2, I Tr. reehts,
Ecke Sternstrasse.

S Preis 40 Pfg. Porto 3 Pfg.Guterhaltene Möbel Zu beziehen durch die
traten dreis her La rerkunges. Volksbuchhandlung,
E. Dippold, Gr. Goſenſtr 12 p. Halle a. d. S.. Harz 4244.

45 Zinſen
gewähren wir für Spar- und Kapitateinlagen bei täglicher

Verzinſung und dreimonatiger Kündigung.
Einzahlungen auch ohns Einſendung des Sparbuohes koſten-
frei auf Reichsbank- Girokonto Eisleben oder Poſtſcheck-Konto,

Leipzig 167968, Fernruf 1 und 3. *685
Strengſte Amtsverſchwiegenheit. Sicherung durch Stichwort.

Mündelsioherhoeit. Verpitnwilligſte Beantwortung aller Anfragen.
Kaſſenſtunden 831 und 3--5, Sonnabend 8--2 Uhr.

Sparkaſſe d. Nansfelder Seekreiſes i. Eileben,

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule
am Donnerstag, den 1. Auguſt 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 1-—-1800 vormittags von 8--12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 1801--4000 nachmittags von 2—-6 Uhr.

Für die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm zum Preiſe
von 25 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
bereitzuhalten.

Halle, den 31. Juli 1918.

Verkauf von Quark.

Der Magiſtrat.

Am Donnerstag, den 1. Aug. 1918, erfolgt der Verkauf von Quark
auf den Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe
an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
14 001--16000 an folgenden Stellen Milchhändler Brockhaus, Lud
wigſtraße 26, Milchhändler Krebs, Lerchenfeldſtraße 22.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab-
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6.--12. Lebensjahre wird Pfd.
Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge-
zähltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-
bringen.

Halle, 31. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager- oder Buttermilch.

Am Donnerstag, 1. Auguſt 1918, von nachmittags 2 Uhr ab,
erfolgt der Verkauf von Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 11
des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen
Molkereibeſitzer John, Große Goſenſtraße 17, Milchhändlerin Mein-
hardt, Große Brunnenſtr. 36, Milchhändlerin Rincke, Goetheſtr. 13.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 59 001 61 000 u. 67 001 68 000.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die r Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

ür jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 11 des Ein-

kaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfg.
abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 31. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die

Süßigkeits-Gewerbetreibenden, werden hierdurch aufgefordert, die
für den Monat Auguſt 1918 gültigen Zuckermarken, und zwar die
Geſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A J am Donners
tag, den 1., diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben K-- R am Frei-
tag, den 2., und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben S Z am
Sonnabend, den 3. Auguſt dſs. Js., vormittags von 8-- 12 Uhr
im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9,
in Empfang zu nehmen.

Ein Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe der Zuckermarken
an Gaſtwirtſchaften erfolgt ſpäter.

Halle, den 31. Juli 1918.
Kohlen Verſorgung.

Sämtliche Händler und e werdenaufgefordert die Beſtellungen (Bezugſcheine des Reichskommiſſars)
für den Monat September, ſpäteſtens bis zum 10. Auguſt 1918,
in einer Geſamtaufſtellung einzureichen.

Gleichzeitig haben bis zu dieſem Zeitpunkte ſämtliche Händ-
ler und Bezugs-Vereinigungen zu melden, wieviel Kohlenkarten zu
10 gert bezw. 20 Zentnern Briketts noch beliefert werden
müſſen, bezw. welche ben (getrennt nach Sorten) auf Be
zehn noch zu liefern ſind. Die auf dem Landwege zu liefern

Der Magiſtrat.

Die Verkaufs-
den Magiſtrat

bei dem Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel,

Abgezähltes Geld iſt

Mengen ſind getrennt anzugeben.
Halle, den 29. Juli 1918. Die Ortskohlenſtelle.

ipono-
Heute, abends 9 VRr,

Dur um lIotrten Rale: M
brardastürsin

Fritz Thurm-Silivaré,
Deutschlands elegantester Damen-Darstoeller,

mit neuen Vorträgen und Pracht Kostümen.
Vorverkauf tägleh 9 1 und 5 67, Sonntags 9 1 und 8 7.

Mir ver M
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Uebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.35 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto)

Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

e

U. S. P. D.
Sozialdemokratischer Verein für

Halle und den Saalkreis.

4

W
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Sterbetafel
der als Opfer des Krieges gefallenen

oder verxtorbenen Parteimitgeder.

Paul Hintsche, Klempner, aus Halle.
Franz Lorenz, Former, aus Radewell

Paul Meier, NMaurer, aus Lettin.
Franz Prefzsech, Arbeiter, aus Cunena.
Joseph Stfehr, Schneider, aus Holle,

Paul Thormann, Muurer, aus Lettin
Otto Weher, Glager, aus Hulle.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand

In den bisherigen Anzeigen wurden 317 Parteimitglieder
als gefallen gemeldet, so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unser Verein durch den Krieg bis jetzt

324 Mitglieder verloren hat. 1458

Am 24. Juli ſtarb infolge ſeiner tags zuvor erhaltenen
ſchweren Verwundung, unſer lieber Sohn und Bruder

Paul Witzsehe,
Gefreiter in einem Reſ. Jnf. Regiment und Jnhaber

des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe,
im vollendeten 21. Lebensjahre den Heldentod fürs
Vaterland.

Röglitz, den 30. Juli 1918. 1455
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 7

7

e ee 3e

U. S. P. D.
Sorialädemokratiocher Yerell

für Halle und den Saalkreis.

Nachruf.
Den Parteigenoſſen zur Nach

richt, daß unſer langjähriges
Mitglied, der Maurer

Eduard Schubert
(Diſtrikt Ammendorf)

im Alter von 62 an
Sonntag nach kurzem ranken-
lager verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
1459 Der Vorſtand.

Lohnb
für das Fuhr 1918

zu Steuerzwecken.
Als Grundlage f. Steuereinſchätzungen

für das Jahr 1919/20.
Zum Gebrauch für preußiſche

Stenerzahler.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Halle (6.), Harz 42 44.
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Aus Provinz.
Die neidiſche Magdeburgerin.

Wie wir geſtern mitteilten, iſt dem Regierungs und Baurat
Behrendt in Merſeburg die Wahrnehmung der Befugniſſe
als S Beamter für die Regierungsbezirte derProvinz Sachſen übertragen worden. Der Ragdeb Ztg. bietet
dieſe Ernennung wieder einmal Gelegenheit ihrem Neid
gegenüber anderen Städten Ausdruck zu geben. Das Vlatt
ſchreibt:

„Wir nehmen an, da der neue Beamte ſeinen Sitz in der
r Magdeburg nehmen wird, wo deritz der Zentralbehörden der Provinz iſt. Oder ſollte aber
mals eine andere Stadt zum Ort einer Verwaltungs-
ſtelle gemacht werden, die für die ganze Provinz wirkt? Das
dürfte doch wohl nur gegen den Willen des Oberpräſidiums
geſchehen t

an ſollte nicht glauben, daß eine ſo große Zeitung ſo
klein lich ſein könnte bei der Vertretung von örtlichen Inter
eſſen. Uns wäre es ganz gleich, wo der neue Provinzial-Woh-
nungskommiſſar ſeinen Sitz hat; die Hauptſache iſt, daß die
T n z. Provinz recht viel von ſeiner Tätigkeit zu ſpüren be-
omm

Bekenntniſſe.
Die Zuckerintereſſenten, Rübenbauern, Zuckerfabrikanten

und Raffinerien haben, wie alljährlich, auch jert wieder den
Kampf um höhere Rüben- und Zuckerpreiſe aufgenommen.
Wenn man ihren Klagen Glauben ſchenken wollte, ſo müßte
man beinahe annehmen, daß ſie bereits jetzt, nur aus Liebe
zum deutſchen Volke, bei der Produktion Geld zulegen. Sie
wollen aber keine Gewinne machen, ſondern ſie wollen nur
„notdürftig re Exiſtenz friſten“. Und wenn das Kriegsernäh-
e ſich nicht gefügig zeigt, ſtellen ſie den Rückgang der
Produktion in Ausſicht.

Neuerdings ſind ſie durch die hohen Preiſe für den ukrai-
niſchen Zucker in Affekt verſetzt. Man wird dem Kriegs-
ausſchuß für Konſumentenintereſſen nur zuſtimmen können,
wenn er zu dieſer Frage ſchreibt, daß es ihm vollſtändig fern
liege, die Preispolitik in der Ukraine e zu verteidigen,
daß es für die Verbraucher außerordentlich bedauerlich ſei, daß
die Preiſe für die ukrainiſchen Lebensmittel, Zucker, Eier, Ge-
treide, ſo ſchwindelhaft hohe ſeien, daß es aber doch für den
jenigen, der nicht ganz genaue Einblicke in die Verhältniſſe

be, faſt unmöglich ſei, fich ein Urteil über die Preisbewil-
ligungen zu bilden. Es iſt auch unmöglich, die Ablieferung,
die vom deutſchen Bauern als ſtaatsbürgerliche Notwendigkeit,
als patriotiſche Pflicht verlangt wird, mit der gleichen Be-
gründung vom ukrainiſchen Bauern oder Händler zu fordern.

Man braucht auf die beweglichen Klagen der Zucker-
intereſſenten über die W der deutſchen Regierung
gegenüber den „beſiegten“ Ukrainern auch kaum einzugehen,
wenn ſie in der Erregung nicht allerlei Bekenntniſſe machten,
die verdienen, feſtgehalten zu werden. So behauptet in Die
Deutſche Zuckerinduſtrie ein Herr F. Blum, daß gegen
eine Liebesgabe von 260 000 000 Mk. (das iſt der Mehrbetrag,
der für den eingeführten ukrainiſchen Zucker im Verhältnis
zum deutſchen Preis angelegt wird) Landwirtſchaft und Zucker
induſtrie in der Lage ſein würden, die deutſche Zußererzeu-
g mit Leichtigkeit um 10000 000 Zentner zu ſteigern.

isher hieß es doch immer, daß Arbeitermangel das Fehlen
künſtlichen Düngers und die geringen Kohlenmengen den
Rückgang der Zuckererzeugung bedingten. Sind dieſe Schwie
rigkeiten alle mit Geld zu überwinden? Sind alſo nur die
Preiſe nicht hoch genug, um die Erzeugung in Einklang mit
dem Bedarf zu bringen? Und wie verträgt ſich dieſer Satz
mit der Bemerkung: „Der deutſche Bauer m u ß, alle möglichen
Lebensmittel zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen abliefern.
Warum geht man in dieſer Weiſe nicht in der beſiegten
Ukraine vor und verlangt von ihr Ablieferung zu den deut-ſchen Höchſtpreiſen, die nicht e m eſſen ſind

Daß dieſe Bemerkung J r was die Zuckerpreiſe angeht,
durchaus iſt, ergibt ſich ohne weiteres aus den Abſchluß-
ahlen der Zuckerfabriken, die bereits von 1914 auf 1915 ihre
ewinne trotz ſehr reichlicher Abſchreibungen verdoppeln oder

verdreifachen konnten, eine Entwicklung, die noch jetzt anhält.
So leſen wir in derſelben Nummer der Zuckerinduſtrie, in der

err Blum ſo r aus der Schule plaudert, daß die
brik Schortewitz nach Abſchreibungen in Höhe von rund

41 000 Mark 18 Prozent Dividende verteilt.

Merſeburg. Die Anlage einer Rettungsinſel am
Gotthardstor wurde von den Stadtverordneten beſchloſſen. Die
Anbringung der Jnſel iſt eine unbedingte Notwendigkeit; ſie
wird viel zur Sicherung des an dieſer Stelle beitragen.
Die Jnſel wird 12 Zentimeter hoch angelegt und etwa 100

Vom Schmerzenskinde Kino.
Von Ferd. Avenarius.

Das Kino gibt ein laut und farbloſes Vild bewegter Wirk
lichkeit. Zunächſt alſo: ſein Bild iſt ſtumm. Hier iſt eine Tech-
nik fürs Auge, keine fürs Ohr. Dieſe Stummheit bedeutet ſo
wenig einen äſthetiſchen Mangel der Technik, wie die Stumm-
heit der Malkunſt Das unzerſtreute Bewußtſein nimmt die
Augeneindrücke nicht nur ſtärker, ſondern auch feiner auf, und
da nun alle Verbindungen von ihnen aus ſpielen, auch inniger.
Wieviel trägt es zum äſthetiſchen Eindruck des Wolkenlebens
bei, daß wir die Wolkenbewegungen nur ſehen, daß ſie lautlos
ſind! Wer immer ein Fernglas zu gebrauchen weiß, kennt aber
auch die Reize abſichtlichen „Abblendens“ der Ohreneindrücke.
„Zweitens: das ſtumme Bild iſt farblos. Auch das braucht
öſthetiſch ſo gewiß keinen Verluſt zu bedeuten, wie der Verzicht
des Schwarzweißkünſtlers auf die Farbe. Es bedeuet an ſich
vielmehr wiederum nur eine noch feſtere Sammlung des Jnter-
eſſes; auch dieſe Beſchränkung alſo kann eine Ausſchaltung vonStörungen und dadurch ne Erhöhung des Genuſſes ver-
chaffen. Selten wie die Natur lautlos iſt, ſelten iſt ſie auch
arblos, ſeltener noch, faſt nie. Aber Nachtlandſchaften und

Schneelandſchaften können ſich der Farbloſigkeit nähern, des
halb empfindet jedes für dieſe beſonderen Werte empfängliche
Auge ihre „SchwarzWeißWerte“ ſofort. Nun ſchließt die
Momenkaufnahme, mit der das Kino arbeiten muß, vorläufig
noch die richtige Lichtwert- Wiedergabe für Filmbilder aus; das
aber mag die fortſchreitende Technik ändern, und in mancher
Beziehung können die Mängel auch, wie die techriſchen Be
ſchränkungen für Stiche und Radierungen, etwas wie Stiliſie-
rung bedeunten. Wir alle kennen die entzückende Schönheit von
Kinobildern mit ruhig glitzernden Waſſerflächen ſowohl wie
Brandungswellen, Wolken, Rauch. von Blicken in neblige
Straßen oder in dämmrigen Wald, aber auch von dem Spielen
des bewegten Lichts auf Stoffen und Tierkörpern. All das
ar mit den „natürlichen“ Facben unmöglich noch ſchöner

irken.
Das dritte und wichtigſte nun: das ſtumme. farbloſe Bild iſt

bewegt. Unſere Aufmerkſamkeit wird geſammelt auf den An-
blick der von Geräuſchen und Farben losgelöſten Bewegung, von
der größten, die im Bildraum Platz hat, über das Pantomi-
miſche zum Mimiſchen hin bis zum Lächeln und Augenlid-
blinken, bis zum Leiſeſten, was das Auge aufnehmen kann.

Der Herausgeber des Dentſchen Willens bringt im erſten
Juliheft ſeiner Zeitſchrift Betrachtungen über das Kino, die
ins ſehr beachtenswert ſcheinen. Wir geben ſie gekürzt wieder.

Beilage zum Volksblatt.
Quadratmeter werden. Der Fahrdamm bleibt 5,75 Meterbreit, ſo daß ſich zwei Geſchirre regten ausweichen können. Die

Koſten betragen 1500 Mark. Stadtv. Ruprecht Zu vor, die
de el mit einigen Bäumen zu verſehen. Erſter Bürgermeiſter

rtzog ſagte zu, hierüber einen Beſchluß noch herbeizuführen.
D. Eine Liegehalle für Lungenkranke kann im

ſtädtiſchen Krankenhaus errichtet werden. Ein nicht genannt
ſein wollender Spender, der im Vorjahre bereits 3000 Mark für
die Zwecke der Lungenkrankenfürſorge geſtiftet hat, hat jetzt fürden genannten beſonderen Zweck abermals 8000 Mart gegeben.
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben die Spende mit Dank an
genommen.

Ausgabe von Lebensmitteln. Für die Zeit
vom 5. bi. 11. Auguſt werden auf den Kopf der Bevölkerung
zugeteilt: 100 Gramm Graupen zum Preiſe von 8 Pf. auf Be
zugſchein 47, 200 Gramm Marmelade zum Preiſe von 37 Pf.
auf Bezugſchein 48. Abgabe der Bezugſcheine bis Donnerstag,
den 1. Auguſt 1918. Jn der Volks und Mittelſtandsküche un
in den Gaſtwirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben: Bezug-
ſchein und Quittung 47. Der Verkauf der Ware erfolgt von

den 8. Auguſt bis einſchließlich Sonnabend, den
Aitguſt.

Molkereiprodukte. Ausgabe der Butter und Mar-
garine Sonnabend, den 3. Auguſt. Abgabe der Marken bis
Donnerstag gbend. Es werden zugeteilt an die Kunden der
Butterſtellen Fiſcher, Kötteritzſch. Frahnert 40 Gramm Mar-
garine, an die Kunden aller übrigen Butterſtellen 40 Gramm
Butter. Auf jede Zuſatzmarke (mit dem Aufdruck K S und 0)
werden 50 Gramm Butter verabfelgt. Jn der Milchſtelle
Burgſtraße 14 täglich von 1014 Uhr bis 12 Uhr Ausgabe der
Säuglingsmilch, von 12 bis 1 Uhr mittags Ausgabe der Milch
für die übrigen Verſorqungsberechtigten. Abgabe von Käſe.
Auf Bezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr 46, von Donners
tag, den 1. Auguſt, ab. Die Abgabe erfolgt in denjenigen Ge-
ſchäften, in dem der Haushalt für die laufende Woche Kunſt-
bonig erhält. Auf den Kopf des Haushaltes werden 50 Gramm
zum Preiſe von 15 Pf. verabfolgt.

Schkenditz. Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützung für die erſte Hälfte des Monats Auguſt erfolgt am
Donnerstag, den 1. Auguſt vormittags, und zwar von 8——9
Uhr Nr. 1--250, 9- 10 Uhr Nr. 251-500, 10--11 Ubr Nr. 501 bis
750, 11--12 Uhr Nr. 751 und darüber.

Eisleben. Lebhensmittelverteilung. 19 Pfund
Morgentrank auf 44; 3 Würfelſuppen auf 55; 125 Gramm
Gerſtenfabrikate auf 53; 14 Pfund Haferflocken für Kinder bis
zu 6 Jahren auf Marke 9 der Kinderzuſatzkarte; Pfund
Quark auf 40 an 2051 bis 3000 am Jüdenhof.

Hettſtedt. Kohl verkauf. Es kommt bei den Handels-
leuten Meinhardt für die Kunden der Kaufleute Einecke, Kon-
ſumverein, Friedrich, Grabitz, Kaiſer, Kindling, Koch, Mühlau,
Richter, Samtleben, Böttcher, Endlich, Fricke und Treſſelt; beiNertzel für die Kunden der Kaufleute Graeger, Hechler, Henze,
Janther, Kaiſers Kaffeegeſchäft, König, Lippiſch, Schaaf, Wohl-
fahrt, Heyroth, Kühne, Renſch und Verges Weißkohl zur Abgabe.
Die Perſon erhält ein halbes Pfund. Verkaufspreis 30 Pf.
das Pfund. Die Lebensmittelkarte iſt vorzulegen.

Delitzſch. Großer Wäſchediebſtahl. Jn der Nacht
zum Dienstag ſind Diebe in das Waſchhaus des Grundſtücks
Leipziger Straße 16 eingebrochen und haben dort eingeweichte
Wäſche im Werte von 1500 Mark, der Frau Dr. Thieme gehörig,
entwendet. Die Diebe ſind unerkannt enkommen.

Himbeerſaft- Verkauf. Ab Mittwoch bei Franz
Naumann Verkauf von Himbeerſaft, das Liter zu 3 Mk. So
lange der Vorrat reicht, ſollen Haushalte von 2—4 Perſonen

Liter und über 4 Perſonen 26 Liter auf Lebensmittelſchein
erhalten. Einzelperſonen erhalten 0,1 Liter. Jn Spalte D des
Lebensmittelſcheines wird die erfolgte Abgabe durch Einſchreiben
eines „H' und des Abgabetages gekennzeichnet. Gefäße ſind
mitzubringen.

Eilenburg. Familienunterſtützung wird ausge-
zahlt r (1--750), Freitag (751--1500), Sonnabend
(1501 bis Schluß.

Wittenberg. Der Höchſtpreis für Braunkohlen-
briketts beträgt zurzeit 1,80 Mk. ab Bahn oder Lager. Ver
kauf iſt nur zentnerweiſe zuläſſig, Verkauf nach Käſten findet
nicht mehr ſtatt. Jeder Abnehmer iſt berechtigt, vor der Ab-ladung auf ſeine Koſten die Nachwiegung der ihm gelieferten
Menge zu verlangen, der Lieferant verpflichtet, ſolche zuzulaſſen.
Der Anfuhrpreis wird für Mengen bis zu 20 Zentner einſchl.
auf 35 Pf. je Zentner, für Mengen über 20 Zentner auf 20 Pf.
je Zentner vom 29. Juli ab feſtgeſetzt.

Beſchränkte Waſſer abgabe. Wegen Bruchs einer
Pumpe auf dem ſtädtiſchen Waſſerwerke kann die Waſſerabgabe
bis auf weiteres nur von 6 Uhr vormittags bis nachmittags
8 r ſtattfinden. An der Beſeitigung der Störung wird ge
arbeitet.

en

Dieſe Bilder kann es vergrößern. Es kann das Antlitz eines
Schauſpielers metergroß zeigen und dadurch den Ausdruck der
Mimik für einen großen Zuſchauerkreis eindringlicher ſprechen
laſſen als im Theater. Es kann all dieſen Zuſchauern das
Leben in einem Vogelneſt mit den fütternden Eltern zeigen,
als wäre der Zaunkönig groß wie der Strauß, oder das Treiben
im Bienenſtock und Ameiſenhaufen, als blickten wir geſcheiten
Rieſen zu.

Der Eindruck der Bewegtheit entſteht aber erſt in uns, in
Wahrheit ſind alle die Einzelbilder ſtarr. Das wieder bedeutet:
man kann das Tempo verändern, kann verlangſamen und kann,
im weiteſten Maße, beſchleunigen. Man kann die Bewegungen
auch unterbrechen, kann einen Augenblick feſt bannen und ſo
ſtudieren, was früher überhaupt unwahrnehmbar war. Das
bewegte Lichtbild kann uns die Exploſion beim Geſchützabfeuern
und ſogar die fliegende Kugel in der Luft zeigen. Es kann
aber auch von unſeren Augen eine Blume aufblühen und eine
Frucht reifen laſſen.

Viertens: das Kino kann all das verbinden. Es kann auch
verſchiedene und verſchiedenſte Größen verbinden, miteinander
ſpielen, wachſen und ſchrumpfen laſſen. Es kann zaubern, daß
das Figürchen in einer Flaſche zu leben anfängt, aus ihrem
Halſe kriecht, zum Menſchen wächſt, zum gewaltſamen Rieſen
wächſt, der über die Menſchen ſchreitet, wie Gulliver in Liliput,
dann wieder abnimmt, wieder ein Zwerg wird, und zum Schluß
wieder ins Fläſchlein zurückkehrt oder zum Königs-Halbbilde
in einem Kartenſpiel erſtarrt. Dabei iſt alles, was es zeigt,
unabhängig vom Weiterleben des Darſtellers und des Dorge-
ſtellten. Was einmal „gefilmt“ iſt, läßt ſich kopieren und auf-

ben.
das Kino hat Möglichkeiten, die ins Unendliche gehen,

ohne daß es ſtillos zu werden brauchte. Ja, und dennoch iſt
das Kino heute wie es iſt. Iſt es ſo geworden. daß die Be-
geiſterten von ehedem die Arbeit für dieſe ihr alte Liebe meiſt
aufgegeben haben, daß ſie ſeit Jahren ſogar die Erörterung
jener künſtleriſchen Aufgaben faſt eingeſtellt haben. Sie haben
den Mut verloren und die Wut bekommen. bis zu der Unge-
rechtigkeit, dieſes Kino, das iſt, zu verwechſeln mit dem Kino,
das ſein könnte

Wie ſollte es denn anders ſein, als daß man feinere Reize
erſt einſtellen, werben, heranbilden muß? Der Mann aber, der
ſich dort auf die Bank in friſche Oelfarbe ſetzte, der war ſofort
ein Schlager. Der Detektiv da, der einen Dieb abfaßt, die edle
Schönheit aus der Spelunke dort, die den feinfeinen Grafen
beiratete, das ſüße Lockenkind in Trippelſtrümpfchen, das der
treue Karo anffand, bei denen raſte der Beifall. Alſo her mit
ſo etwas! Das „Drama“ entſtand das „Drama“ ſiegte, das
„Drama“ ward Alleinherrſcher. Das Kino entſtand, wie wir

es kennen: als Haupt und Zugſtück ein „Drama“, daß der

Mäühlb E. DieKenntnis von Zvel v t
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ſſen und einem

eldzu erſte ndlungspunkt betraf die
eines ulvorſtands Mi elle des freiwillig ausge
ſchiedenen Stadtverordneten Genoſſe Naumann
wurde gewählt bis 1920. ig wurde der Erhöhung derHundeſteuer von 6 auf 10 Ma rageſtimgt, Gleichfalls einſtim

mig wurde ein Nachtrag zur n beſchloſſen, wo
nach die Sparkaſſe koſtenlos
übernimmt. Ein Magiſtratsvorſchlag brachte die Verſchiebung der
Stadtverordnetenwahl um ein Unſere Genoſſen traten dem
v. und waren für die Vornahme der Ergänzungswahlen.
Bei Stimmengleichheit entſchied die Stimme des Vorſtehers für
die Verſchiebung. Ueber die Errichtung einer Kriegsküche
wurde lebhaft geſprochen. Hr. Stadtverordneter Rudolph empfahl
in einem begründeten Antrage dieſen Plan. Die Ausſprache war
eine ausführliche; unſere n erklärten ſich nur unter ge
wiſſen Bedingungen Gewünſcht wurde vor allen von
unſerer Seite eine e Küche, auch für die „beſſere Geſell
ſchaft“, da ſonſt dieſe inrichtung den Charakter einer ſogenannten
Armenküche leicht annehmen könnte. Beſonders wurde betont,
daß dadurch eine größere Zuführung von Lebensmitteln unter
ſchonender Abgabe von Rationen zugeſichert werden möge, ſo
daß für die Arbeiterſchaft eine wirkliche Beſſerung in der Er
nährungsweiſe damit verbunden ſein müſſe. Da der Verein
Frauenhilfe bereits Schritte zur Gründung unternommen habe,
wurden keine Beſchlüſſe gefaßt. die den Plan verhindern kön-
nen. Eine nochmalige Verſtändigung zwiſchen der Frauenhilfe
und der Arbeiterſchaft wurde als notwendig anerkannt Eine
vom Magiſtrat vorgelegte Dienſtanweiſumg für den Werkleiter
des Elektrizitätswerks wurde angenommen. Angeregt wurde
noch die Bildung eines Verwaltungsrates, da doch das Werk
am 1. Fuli d. J. von der Cemeinde angekauft wurde. Man er
achtete aber die beſtehende Lichtkommiſſion als noch ausreichend
zum Verwaltungsapparat und nahm davon Abſtand. Leb-
hafte Klagen über den Werkleiter brachte eine Eingabe über die
Wegnahme des Zählers bei einem Stromabnehmer. Der Werk-
leiter ließ einfach den Zähler abholen, weil der Verbraucher
nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats gehandelt hatte,
und zu Recht ſeinen Abzug vom Lichligeld ſich ſicherte. Dieſes
Verfahren wurde allſeitig nicht gutgeheißen. Die Verteilung
der vorjährigen Sparkaſſenüberſchüſſe wurde nach dem Vor-
ſchlage der Finanzkommiſſion zugeſtimmt. Es wurde in 20
Titeln die Summe von 14 2145,57 Mk. feſtgeſetzt. Gegen die all-
jährliche Zuweiſung an die Jngendwehr, ſowie dem Deutſchen
Turnverein und Jünglings- und Jungfrauenverein erhoben
unſere Genoſſen Einſpruch. Jedes Jahr kehren dieſe Subven-
tionen wieder und jedes Fahr kritiſieren die Arbeitervertreter
dieſe Zuweiſung, weil man merkwürdigerweiſe die Arbeiter-
vereine vergißt. Unſere Genoſſen ſtimmten deshalb gegen den
geſamten Verteilungsplan. Zu erwähnen ſei noch, daß in dieſem
Jahre ein Fehlbetrag von 3145,72 Mk mit übernommen worden
iſt, der ſich beim ſtädtiſchen Verkauf von Lebensmitteln heraus-
geſtellt hat. Gefordert wurde, daß verſucht werden ſoll, e
eine andere Regelung eine Aenderung herbeizuführen, ſo da
Fehlbeträge in ſolcher Höhe verhindert werden.

Die Lebensmittelverſorgung unſerer Stadtwar in einer Stadtverordneten-Sitzung Mitte Juni ausführ-
lich beſprochen worden und wir hatten darüber einen Bericht
bracht. Fetzt nun ſendet uns Herr Fichte dazu ein längeres
Schreiben, in dem er die gegen ihn in der Sitzung erhobenen
Vorwürfe zurückweift Er habe dafür geſorgt, daß bis 1. Juli
regelmäßig die volle Wochenration von 7 Pfund Kartoffeln ver
ausgabt werden konnte, daß in der Belieferung mit Brot, Mehl,
Fleiſch oder Fett nicht die geringſte Stockung zu verzeichnen,
daß die Gemüſeverſorgung reichlich war. Jede ſich bietende Ge
legenheit habe er benützt, den Kreisverteiler bzw. den Kom
munalverband in dringlicher Weife um Mehrlieferung anzu
geben. Schon vor jener StadtverordnetenSitzung e er
Schritte unternommen, den hieſigen Korbarbeitern das An
erkenntnis als Schwerarbeiter zu verſchaffer, was auch im
rollen Maße gelungen ſei. (Aus einem uns vorgelgten Schrei
ben an die Kriegsamtſrelle geht das hervor. Darin wird die
SchwerarbeiterAnerkenntnis nachdrücklichſt verlangt. Sie iſt
ja inzwiſchen auch ausgeſprochen worden.) Ein Teil der Zu
ſchrift des Herrn Fichte wendet ſich gegen die Ausführungen des
Genoſſen Weiße und den Konſumverein. Wir können der Auf-
ſaſſung des Einſenders nicht beitreten, der Konſumverein ver
lange zu viel und es ſei unſozial, wenn er ſo viele Einheiten
verlangt, als er Mitglieder und vexſorqungspflichtige Köpfe
zählt. Höchlichſt ungerecht iſt jedenfalls das jetzige Waren
vmlegungsverfahren nach der Gewerbeſteuer. Doch hier nach
dem Rechten zu ſtreben, zu erreichen, daß die Benachteiligung
des Konſumvereins aufgehoben wird, iſt Sache dieſes Vereins
und der wird ſie ſchon vertreten Schließlich ſei noch wieder-
gegeben, daß Herr Fichte eine Bezahlung ſeiner Arbeit nicht er
hält, ſondern nur 200 Mk. als Miet- uſw. Entſchädigqung.

Menſch von geſundem Hirn ſich vorkommt, als verweile er bei

einer Sondervorſtellung für Vlödſinnige. Was man nebenbei
an Schönheit findet, ſind Fettaugen, die meiſt der Zufall auf
die Bettelſuppe geworfen hat.

Die Allgemeinheit hat ſich in der Vertretung ihrer Jnter-
eſſen am Kino mit einer „Aufſicht“ begnügt. Die iſt im allge-
meinen, gottlob, keine Aufſicht über äſthetiſche Dinge, ſondern
über andere. Sie wird natürlich nicht überall von Beamten und
Hilfsarbeitern ausgeübt. die reich an Einſicht und frei von Vor
urteilen ſind, aber ihre Misgriffe ſchaden doch ſchwerlich eben
ſoviel, wie ihre Gutgriffe immerhin nützen. Auch äſthetiſche
Entgleiſungen ſind hier ſo lange noch keine Unglückefälle. wie
ſie nur Engleiſungen bleiben. Die „Dramen“? Man könnte
ſie ſehr wohl auf den reinen Augengenuß hin bearbeiten oder
neu machen, ein paar „Zettel“ dazwiſchen würden auch nicht
weſentlich ſtören und dann das „Drama“ iſt nun einmal der
wichtigſte Träger der gemütlichen Beteiligung im Kino.

Aber, man darf das Kino nicht dem Geſchäft allein über-
laſſen. Das bat man getan, da lag die Dummheit und da lag
der rieſengroße Fehler. Das Kino iſt überall verderbt worden,
wo man es ausſchließlich als kapitaliſtiſches Unternehme ent-
wickelt hat.

Das bedeutet Mißſtände, die ſo ungehuerlich ſind, daß viel
leicht gerade durch die Gipfelung des Widerſinnigen die Not
wendigkeit einer Volkswirtſchaft mit Geiſtqut doch endlich ein
mal verſtändlicher wird. Heraus aus dem Mancheſtertum, her

zur e r Jm e 7 S ar ein Peſtera fürs Kinogebiet ſchon vieles angeregt worden; aus neueſteheit erinnere ich nur an den „Bilderbühnenbund deutſcher
Städte“. Aller großen ſchon aller größeren Erfolge Vorbe-
dingung aber iſt die Erkenntnis pon der enormen Wichtigkeit
der Aufgabe und der Wille der r da zu helfen.
Sind die Mittel beſchafft, ſo möchte ich für mein Teil zwei For
derungen beſonders befürworten:

Erſtens die nach dem Gründen, Pflegen und vermittelnden
Verwalten einer ſtaatlichen Filmſammlung. Ein Lichtbühnen
ketrieb ohne Filmſammlung iſt ein Theaterbetrieb ohne Fun-
dus, ohne Kuliſſen und ohne Bücherei.

Zweitens brauchen wir Lichtbühnen für Gebildeke, beſſer ge
ſagt: für Vorgeſchrittene im Geſchmack. Lichtbühnen, denen die
Staaten die Städte oder ſonſt Körperſchaften Zuſchüſſe unter
entſprechenden Bedingungen gewähren, wie jetzt ſchon den ſtäd-
liſchen und ſtaatlichen Theatern. Auch die Wiederholung der
„abgeſpielten“ beſten Filme könnte von ihnen ausbedungen
werden. Dieſe bevorzugten Bühnen müßten i die Dar
ſteller des beſten ſchon Erreichten und die Träger der Entwick-
lung vorwärts ſein
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 31. Juli 1918.

Lohnbewegung der Mexallarbeiter.
Eine große öffentliche Verſammlung der Metallarbeiter tagte

I erſtern, Dienstag, im Volkspark. Die Tagesordnung lautete:
Gericht der Arbeiterausſchüſſe über die mit den Arbeitgebern
wegen Lohnerhöhung geführten Verhandlungen. Von den in
der Metallinduſtrie vorhandenen Arbeiterausſchüſſen war, dem
Hrxängen der Arbeiterſchaft zufolge, in einer vorhergehenden
Sitzung der Beſchluß gefaßt worden, im Laufe der Woche vom
W. bis N. Juli bei den Arbeitgebern wegen einer 20 bis 80pro
zentigen Verdienſterhöhung vorſtellig zu werden. Aus den Be-
richten, die von den Mitgliedern der Arbeiterausſchüſſe der ver
ſchiedenen Betriebe gegeben wurden, war zu erſehen, daß die
dem hieſigen MetallinduſtriellenVerband angeſchloſſenen Fir-
men in der Mehrzahl eine abwartende Stellung einnehmen
und erſt in einer geheimen Sitzung die aufgeſtellten Forde-
rungen beraten wollen. Andere Firmen haben die Zuſage ab-
gegeben, daß ſie ſich im Laufe dieſer Woche mit den Arbeitern
oder der Organiſation derſelben verſtändigen werden. Nur
eine Firma, die Halliſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
hat einen ablehnenden Standpunkt eingenommen und
dem Arbeiterausſchuß erklärt, daß ſie die Begründung für eine
Lohnerhöhung nicht anerkennen könne. Dieſe Firma kann das
nicht; denn ſie verteilt ja höchſtens „nur“ 30 bis 36 Prozent
Dividende pro Jahr, und die Arbeiter erhalten eine ſogenannte
„Tantieme“, richtiger geſagt: vorenthaltenen Lohn, die aber
einem großen Teile der Arbeiterſchaft, trotz der ſo viel ge-
rühmten Arbeiterfreundlichkeit der Firma, für das vergangene
Jahr entzogen worden iſt.

Die ſehr lebhaft geführte Ausſprache die ſich auch auf die
zurzeit ſo außerordentlich knappe Lebensmittelverſorgung mit
erſtreckte, ließ erkennen, daß die Metallarbeiter unter allen Um-
ſtänden gewillt ſind, die aufgeſtellten Forderungen zur Durch-
führung zu bringen. Sie endigte mit der Annahme folgender
Reſolution

„Die Arbeiterausſchüſſe derjenigen Betriebe, in denen eine
Einigung über die aufgeſtellten Forderungen bisher nicht er-
folgt iſt, ſind verpflichtet, gemeinſam mit der Organiſations-
leitung die weiteren Schritte zu unternehmen, die notwendig
werden, damit die Forderungen der Arbeiter und Arbeiterinnen
erfüllt werden. Da die Arbeitgeber zum Teil die Forderung
bisher ablehnend beantwortet haben und als Vorwand eine
gemeinſame Verſtändigung der hieſigen Metallinduſtriellen an-
geben, die Arbeiter aber der Meinung ſind, daß ſie dadurch nur
kingehalten werden, ſo ſind ſie doch gewillt, zu warten, in der
Hoffnung, daß ihre gerechten Forderungen in kürzeſter Zeit eine
zufriedenſtellende Regelung erfahren. Sie geloben, mit allen
geſetzlichen Mitteln, aber auch mit all ihrer Macht und Kraft
dafür einzutreten.“

Hoffentlich tragen die Metallinduſtriellen den ſchweren und
teuren Zeiten Rechnung und erhshen die Verdienſte ihrer Ar-
beiter in einer Weiſe, daß die Arbeiterſchaft der Metallinduſtrie
zufriedengeſtellt wird und Unruhen in den Betrieben vermieden
werden. Sie können das um ſo mehr, als ſich ihre Betriebe aus
Kriegsaufträgen alle mehr oder weniger glänzend rentieren.
Die Dividendenſätze der abgelaufenen Jahre beſtätigen das von
neuem.

Mit einem Hinweis zur Einigkeit und der Aufforderung, die
Srganiſation zu ſtärken, wurde die anregend verlaufene Ver
ſammlung vom Bevollmächtigten Gröbel geſchloſſen.

Was iſt nun richtig
Wäre die Frage der Volksernährung nicht ſo blutig ernſt,
vamentlich im Hinblick auf die großen Schwierigkeiten, die in
den gegenwärtigen Wochen durchzumachen ſind, ſo müßte man
lachen über die Geſchäftigkeit der bürgerlichen Preſſe, die ſie in
dieſen Tagen gezeigt hat bei dem Beſtreben, unter allen Um-
ſtänden zuerſt dem Volke mitgeteilt zu haben, wann das
Ende der Brotkürzung gekommen ſein wird. Nicht
weniger als vier verſchiedene Notizen fanden wir allein in den
geſtern herausgegebenen Zeitungen unſeres Bezirks zu dem er-
wähnten Thema.

Wie's gemacht wird, zeigt Notiz Nummer 1, einem Delitzſcher
Blatte entnommen:

„Erhöhung der Brotzuteilung. Nach einer An-
kündigung des Kriegsernährungsamtes beginnt mit der Woche
vom 19. Auguſt die erſte der im kommenden Vierteljahr ein-
geſchobenen fleiſchloſen Wochen. Da die fleiſchloſen Wochen
erſt durchgeführt werden ſollten, nachdem die Brotration wieder
auf ihre alte Höhe gebracht worden iſt, darf man anneh-
men daß ſpäteſtens am 19. Auauſt die Herabſetzung der Brot-
ration ihr Ende gefunden hat. Urſprünglich hat wohl die Hoff-
nung beſtanden, am 11. vielleicht ſchon am 4. Auguſt die Er-
böhung durchzufihren. Die ſpäte Ernte läßt das aber nicht zu.
Mit dem 19. Auguſt jedoch wird das volle Quantum
Brot wieder gegeben werden. Darüber hinaus iſt in
den fleiſchlofen Wochen eine Extragabe an Mehl als Erſatz für
das Fleiſch vorgeſehen.“

Was man zuerſt ſchüchtern „annehmen darf“, wird hinterher
s bombenſichere Tatſache ausgeblaſen. Dieſe Methode möch-
ten wir höchſt leichtfertig nennen

rn deshalb auch nichtsſagend, geben ſich Nummer 2

„Die Erhöhung der Brotration vom 19. Auqu
ab wird vom Direktorium der Reichsgetreideſtelle angekündigt.
Von dieſem Tage ab iſt die tägliche Verbrauchsmenge für den
Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung auf die frühere
Höhe von 200 Gramm Mehl feſtgeſetzt. Dieſe ſern éög
zunächſt für die Zeit bis zum 30. September. Bis dahin wird
ſich der Ausfall der Ernte beſſer überſehenlaſſen als es heute der Fall iſt. Nach ihm wird ſich dann die
s des Verbrauches für die Zeit vom 1. Oktober ab
richten.“

„Neufeſtſetzung der Lebensmittelrationen.
Am 19. Auguſt findet eine Nenfeſtſetzung der Rationen für
Lebensmittel ſtatt. Die Neufeſtſetzung wird bekanntlich am
Beginn jeden neuen Erntejahres vom irre samt
vorgenommen Man rechnet mit einer Erhöhung der Brot
e Die übrigen Rationen dürften vorläufig die gleichen
bleiben.“

Alle dieſe ſchönen, mehr oder minder deutlichen Prophe
zeiungen aber werden zunichte gemacht durch eine Mel
dung der Leipz. Neueſt. Nachr., die beſagt, daß die zentrale Er
nährungsbehörde überhaupt noch nichts feſtgeſetzt
hat außer der auch von uns bekannt gegebenen Heraufſetzung
der Mehlration auf 200 Gramm. Das Blatt läßt ſich von
ſeiner Berliner Schriftleitung melden:

Die Brotration. Nach ergänzenden Mitteilungen, die
wir vom Kriegsernährungsamt erhielten, wird, wie ſchon ge
meldet, mit dem 19. Auguſt die tägliche Mehlration auf die
alte Höhe von 200 Gramm gehracht. Dagegen wird es nicht
möglich ſein, auch die Streckungsmittel im vollen
Umfang weiter zur Verfügung zu ſtellen. Wie hoch alſo die
Brotration ſich nach dem 19. Auguſt ſtellen wird, iſt noch nicht
ganz ſicher. Ebenſo hat ſich die Hoffnung, für die erſte
fleiſchloſe Woche Mehl zu geben, als undurchführbar
erwieſen. Das ſchlechte Wetter mit der ſpäten Ernte macht uns
einen Strich durch die Rechnung. Es ſoll Erſatz in Kartof
feln gegeben werden.

Ob nun dieſe Mitteilungen den Tatſachen vollkommen
entſprechen. kann man natürlich auch noch nicht ſagen. Die
Ankündigung der Erſatzlieferung in Kartoffeln klingt nicht ge-
rade ſehr zuverſichtlich in einer Zeit. wo wie in Halle die
lokalen Ernährungsbehörden das äußerſte an Mühe aufwenden
müſſen, um der Bürgerſchaft wenigſtens jede Woche ein paar
Pfund Kartoffeln zu ſichern. Die Berliner Bevölkerung iſt da
übrigens beſſer dran, als wir Hallenſer, denn der Magiſtrat der
Reichshauvtſtadt hat für dieſe Woche ſieben Pfund Kar-
toffeln zur Ausgabe freigegeben. Da drängt ſich die Frage
auf: Warum hält man uns ſo knapp?

Wie dem auch ſei. Das Wettrennen der bürgerlichen Jour-
naliſten und Zeitungen um die „neueſten“ Jnformationen auf
dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung führt zu nichts an-
derem als Enttäuſchungen, Verſtimmungen und Konfuſion.
Und die iſt doch wirklich groß genug.

Das Aehrenleſen iſt eine Arbeit, die von der ärmeren Be-
völkerung geübt wird zu dem Zwecke, die eigene wirtſchaftliche
Lage etwas zu beſſern, namentlich durch die Beſchaffung billigen
Viehkraftfutters, das die Aehren abgeben. Natürlich läßt ſich,
wenn Mahlgelegenheit vorhanden iſt, auch die Brotverſorgung
verbeſſern. Trotzdem gerade in dieſer Kriegszeit das Aehrenleſen
in weiteſtem Umfange geſtattet ſein ſollte, auf daß keine einzige
Aehre umkomme, macht man oft die gegenteilige Erfahrung. So
wird uns berichtet, daß der Pächter von Gimritz, Oberamtmann
Görg, über ein Roggenfeld vor der Heide noch während die Man-
deln darauf ſtanden, die Schweineherde treiben und gleich danach
umackern ließ, ſo daß ein Sammeln der noch immer herumliegen-
den Aehren durch Menſchen nicht erfolgen konnte. Neulich ſchrieb
nach der Schleſ. Ztg. die Deutſche J r durch das Veſen
des Getreides könnten eine Menge Körner gerettet werden, die
ſonſt dem Verderben anheimfallen und für die Volksernährung
verloren gehen müſſen. Man müßte wünſchen, daß nach dieſem
ausnahmsweiſe vernünftigen Gedanken der agrariſchen Blätter
auch auf dem ſtädtiſchen Gute Gimritz verfahren würde.

Zur Kartoffelverſorgung. Die geſtrige Bekanntmachung
über den Verkauf von Kartoffeln in dieſer Woche wird vom
Magiſtrat noch dahin ergänzt, daß der Kartoffelverkauf auf die
Marken 4 und 5 vom Donnerstag, den 1., bis Sonnabend, den
3. Auguſt, nur bei den Händlern, alſo nicht in der Talamt-
ſchule ſtattfindet.

Die Ausgabe der Zuckermarken für den Monat Auguſt
findet vom Donnerstag, den 1. Auguſt, an in den ſtädtiſchen
Markenausgabeſtellen zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken
ſtatt.

Bund für Volkskraft. Dank dem derMilitärverwaltung bleibt der Acker auf dem Artillerie-Exerzier-
platze dem Bunde auch im nächſten Jahr erhalten. Wer ſeine
Parzelle auch für nächſtes Jahr weiterpachten will, muß dies bis
zum 15. Auguſt in der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magdeburger
Straße 21, anmelden, ſonſt wird anderweit darüber verfügt.

E. Abderhalden.
Guſtav Bertram und Marga Peter hatten geſtern zu einem

Bunten Abend mit Geſang, Tanz und Rezitation in die
Thaliaſäle eingeladen. Aus dem Zuſtrom von Menſchen, der
ſich ſchließlich in einem überfüllten Hauſe auswirkte, konnte
man entnehmen, daß ſich das Künſtlerpaar Bertram-Peter in
Halle einer an Volkstümlikeit grenzenden Beliebtheit erfreut,
und daß die Bevölkerung einen wahren Heißhunger nach Ge

de

nenswerten vielſeitigen die Berufenen. Das Programm, das ſie geſtern darboten, war kurz,
aber außerordntlich unterhaltſam. Und jede Nummer endete
mit einem Beifallsſturm, ausgenommen derjenigen, die mitdem Krieg in irgen welcher Verbindung ſtehen. Sogar Bext-
rams Originalarbeit Tornny in Gefangenſ hh G kalt.
Zeichen der Zeit! Das Künſtlerpaar wurde auch durch Blumen
geehrt.

Der neue im Walhalla. Der morgen vnende ialitäten Spielplan des Walhallatheaters iſt inter
national. r ntereſſe dürfte die ſpariſoe Tänzerin Alice
R aus adrid, ferner die mexikaniſchen Kunſtſchützen
Hallocks aus Südamerika und Waldon erregen. Eine
nummer für Großſtadt-Varietee bildet Petermann, der

mit rer

denkende Hu vorgeführt von Fräulein Gerby Paris aus
ürich. Für den nötigen Humor ſorgt Seppl Mauermeier, der
ſte bayriſche Komiker aus München, ferner die komiſchen

Billardiſten e und Wally aus Stockholm und die urkomi-
ſchen Akrobaten Eretta und Erettos aus Holland. Lea Manti,
die beſtbekannte Kunſtpfeiferin aus Wien, ſowie die urkomiſche

angkünſtlerin Geraldo und Gerda aus Chriſtiania verbvoll-
tändigen das reichhaltige Programm.

Leichenlandung. Am 30. d. M. wurde oberhalb des Trothaer
Wehres an der Lüttigſchen Schneidemühle die Leiche einer etwa
30 bis 85 Ja alten unbekannten männlichen Perſon ge-
landet. Die Leiche muß ſchon längere Zeit im Woſſer gelegen
baben, da ſie ſtark in Verweſung übergegangen war Belklei-
det war dieſelbe mit grau und ſchwarzgeſtreifter Hoſe, dunkler
Weſte, dunkler Arbeitsjacke, ſchwarzen Schnürſchuhen und
weißem Hemd. Wert- und ſonſtige Gegenſtände wurden bei der
Leiche nicht vorgefunden. Sie iſt nach dem Gertraudenfried-
bofe geſchafft worden.

Kartoffeldiebe gefaßt. Ein Jnvalide, der in der vergange-
nen Nacht in Untermaſchwitz etwa 830 Pfund Kartoffeln ge
ſtohlen hatte, wurde heute früh in der Großen Steinſtraße an
gehalten. Drei Frauen die von einem Acker bei Löbejün je
einen Tragkorb voll Kartoffeln geſtohlen hatten, wurden heute
faig im Norden der hieſigen Stadt angehalten. Jhre Namen

nd feſtgeſtellt.
Im Sandkaſten genächtigt. Jn der vergangenen Nacht

wurde ein Dreherlehrling in einem in der Hagenſtraße aufge
ſtellten Sandkaſten nächtigend betroffen. Der Burſche wurde
ſeiner Mutter übergeben.

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

40 Tote.
Berlin, 30. Juli. Amtlich. Heute morgen 9 Uhr 14

Minuten brach zwiſchen Zantoch und Gurkow (in
der Nähe von Landsberg an der Warthe) die linke Kolben-
ſtange an der Lokomotive des D-Zuges 22, ſtemmte ſich gegen
die Schiene des Gleiſes Schneidemühl-- Berlin und brachte da
durch die D-Zuglokomotive zur Entgleiſung. Die Loko
motive entgleiſte nach der Jnnenſeite und hob die letzten vier
Wagen des auf dem Nachbargleis fahrenden Güterzuges 6641
aus dem Gleiſe. Vom D-Zuge ſind verbrannt vier
Wagen, vom Güterzuge drei Wagen. Bisher feſtgeſtellt: 16
Tote, 27 Schwerverletzte, 2 Leichtverletzte; Lokomotivführer und
Heizer des D-Zuges unverletzt. Beide Gleiſe wurden geſperrt,
jedoch wird vorausſichtlich ein Gleis heute nacht um 3 Uhr
wieder fahrbar ſein. Der Zugverkehr wird durch Umſteigen
aufrechterhalten.

Berlin, 20. Juli. Amtlich. Nach Mitteilung der
Eiſenbahndirektion in Bromberg beträgt, wie bis

jetzt feſtgeſtellt werden konnte, die Zahl der Toten ungefähr 40,
die der Schwerverletzten 19 und die der Leichtverletzten 2.

Das Exploſionsunglück in Plauen.
292 Menſchen getötet.

Der Schwäbiſche Merkur meldet: Zu dem Plauener Exvplo-
ſionsunglück teilte der Oberbürgermeiſter von Plauen in der
letzten Stadtverordnetenverſammlung mit, datz 1683 Perſonen
ſofort getötet und 177 verletzt ins Krankenhaus geſchafft wur
den. Von r ſind noch 129 geſtorben, ſo daß die Geſamt-
zahl der Toten 292 beträgt. Ueber das Unglück ſe und
die Möglichkeit ſeiner Entſtehung gehen die Berichte der Augen
zeugen auseinander. Darin ſtimmen aber alle überein, daß
der Brand mit unheimlicher Schnelligkeit um ſich gegriffen
haben muß. Jn der Zeit von wenigen Minuten, ja vielleicht
ſogar nur Sekunden war das Unglück geſchehen. Die Un
glücklichen, die in den langen Sälen meiſt vor ihren Stepp
maſchinen ſaßen, und deren leichte Kleidung im Nu von den
Flammen ergriffen worden war, müſſen zum Teil unmittelbar
bei der Exploſion den Tod gefunden haben. Wer von den dort
tätig geweſenen Arbeiterinnen nicht ſofort umgekommen iſt,
erlitt ſchwere Brandwunden, wie die mitgeteilten Zahlen ja
auch beweiſen.

Exploſionsunglück in Japan.
Schimonoſeki, 29. Juli. Reuter. Auf dem Bahnhof

explodierte in dem Augenblick, wo der Expreßzug aus
Kyoto ankam, eine große Menge Munition. Man
ſchätzt die Zahl der Verunglückten auf 50 bis 150, darunter
viele Tote.

V e

elz- Rsenberg
haus 3pezlal Etagengeschäft,

Gr. Ulrichstr. 6/8. Hlalle, Gr. Ulrichstr. 6/8,
empfiehlt ein reichhaltiges Lager von einfachen bis zu den
elegantesten

Pöolzarten
zu mäseigen Preisen.

Allerbeste Kürschnerarbeit
Pelz- und Velourhüte finden Sie bei mir zu allen

Preisen und Formen.
Besichtigung ohne Kaufzwang. *778

Erfahrene
Eſendreher,Heizer

u h ne

ein

Eſenhohler und

r un öwloſer
r dringenden Heeresbedarf

ſte

Lange Gellen,
5D

Arbeitsmartkt

Werlzeugſchloſſer, öchnitt-, ötunzenbaner

möglichſt ältere Jahraän e. für meine Werkeeugie beiit ließlich d bſten eereslieferungen beſchäf-

n ehe e.607 Schriftliche oder perſönliche Meldungen bei
Cossweller Werkreun Ferngmacherel Schwarzenberg l S.

Böttcher
ſtellt noch ein

bullescher Speclltloncvereln,

1456 Halle, Hafenſtraße 20.

Schlosser, Dreher,

Automohi-Monteute u öchloſer

nur ſelbſtändig arbeitende Kräfte sofort gesuoht.

Audi- Werke A. G., Magdeburg,
Königstrasse 19. *795

Mehrere zuverläſſige

Zureaubeamte
für unſere verſchiedenen Abteilungen

Regiſtratur, Expedition, Feuer Rück
verſicherung *813

sofort gosuoht. Ausführliche Bewerbungen mit Lebens
lauf und Angaben der Gehaltsanſprüche erbeten an die

Direktion der „IDUMA-

Klempner
aringende I(eereslieferungen

C ſtellt laufend ein
x Andreas Haaßengier, C. m. b. H.
1 Hordorferſtraße 4b.
Klavier, Violin-, Mandolin alleri et (Schulhücher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,j pfiehltHoäe-Zeitungen ſnnänn,

Halle (Saale), Harz 42/44.
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